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Bromberg, Sonnabend den 12. September 1925. 


49. Jahrg. 


Fphamberlain über die Sicherung 
des europäischen Friedens. 


Genf, 11. September. PAT. In der geſtrigen Sitzung 
der Völkerbundverſammlung hielt Chamberlein gen 
ede, in der er den Standpunkt Großbritanniens 


in bezug auf die Sicherung des europäiſchen Friedens dar- 


legte. Er wies darauf hin, daß England die ſo wichtige 


oſſzfrage dem Völkerbunde zur Entſcheidung überwieſen 


und damit den Beweis erbracht habe, daß England dem 
ötferbund tatſächlich Vertrauen entgegenbringe. Die eng⸗ 


che Regierung ſei bereit, zur weiteren Stärkung und Ent⸗ 
wicklung des Völkerbundes beizutragen. Es handle ſich nur 


darum, die geeignetſten Wege hierfür zu finden. 
er vorjährigen Völkerbundverſammlung 
rotokoll, das die friedliche Löſung 


Das von 


gegenwärtigen engliſchen Regierung gefunden, da es nach 


ihrer Anſicht nicht ſo weit ging, die Urſachen des 


Krieges und dadurch die Kriege jelbit aus der Welt zu 
ſchaffen, ſondern vielmehr das Ziel im Auge hatte, f 


den Frieden gebrochen hatte. Aus dieſem Grunde empfiehlt 


die engliſche Regierung an Stelle dieſes Protokolls be⸗ 
die den Frieden 


ſondere Verträge zwiſchen den Staaten 
er den beſonders bedkohten Gebieten garantieren ſollen. 

olche Verträge müßten einen reinen Verteidi⸗ 
Auugscharakter tragen, von dem Geiſt des Paktes des 


Völkerbundes durchdrungen ſein und unter dem Schutz des 


Völkerbundes abgeſchloſſen werden. Die Rede Chamber⸗ 


lains wurde nach der PAT. vielfach mit Beifallsbezeugungen 


R 
„Dagegen wird den „Danz. Neueſten Nachr.“ aus Genf 
9 daß die Rede ſehr wenig Zuſtimmung gefunden 
eee e WERD von der Not⸗ 
{ fi vpä en . 
1 Ben Seit p [lianz“, er verherr 
nziehen müßte. Er wandte ſich an die Amerikaner und 
nerſicherte ihnen, daß in Europa, dank einer allmählichen 
mwandlung der Geiſtesverfaſſung bald beſſere Zeiten 
kommen würden. Allein dieſe Ausführungen blieben 
ue Erfolg, hier und da bemerkte man ein vorſichtiges 
Händeklatſchen aus der franzöſiſchen Delegation. 
Berſtändlich ſchilderte Chamberlain die Zukunft des 
5 a in recht angenehmen Farben. Er betonte, 
11 ald Bo renden Eintritt anderer 
n den ölkerbund die Möglichkeit 
werden könne, den Frieden der Welt zu 


Vülker⸗ 
daß durch 
Mächte 


ſagt, wurden gerade diejenigen Stellen der Rede, auf die 


Ebamberlain ganz beſonderen Nachdruck legte, nicht durch 
Die Kälte, mit 


ein einziges Beifallszeichen ausgezeichnet. 
der die Delegierten gerade dort, wo Chamberlain offenbar 


Beifall erwartete, gleichgültig zuhörten, ſei jedem Beob. 


achter aufgefallen. 


Verbreitung der Rede im engliſchen Weltreich. 


Die geſtrige Rede Chamberlains iſt durch ei 
1 Ph ein Syſt 
non Relais über das ganze engliſche Weltreich Weber 
worden. Sie iſt durch Landtelephon nach Paris und von 


dort durch Rundfunk vom Eiffelturm an die engliſchen Rund⸗ 
Die Übermittlung an 
iſt 
Streichung der repreſſiven Beſtimmungen gegenüber den 
Großgrundbeſitzern, die die Parzellierung ohne 
der entſorechenden Rechtsnormen betreiben, fiel. 


bir lonenen 3 worden. 
übrigen Rundfunkſtationen der anderen Staaten 
ebenfalls vom Eiffelturm aus erfolgt. 


d 


„Nach Chamberlain ergriff das Wort der ſchwediſche 
. gubenminifter Unden, der betonte, daß die ſkand naviſchen 
1 Grundſätze des im vorigen Jahre angenommenen 
Sonfiitte gutpeißen und ſchlug folgende Reſolution vor: 
is Gr rt des Umſtandes daß jämtliche Staaten 
Artern 112 des ohligatoriſchen Schiedsſpruchs zur Löſung 
n 8 er Konflikte annehmen müſſen, erſucht die Ver: 
var Jahr 85 Aülkerbundrat, daß die betreffenden im vori⸗ 
en Bein die 5, Völkerbundverſammlung angenom⸗ 
: im mungen des Protokolls der Sachverſtändigen— 
ommiſſion zur erneuten Prüfung überwieſen werden.“ 


Amerilareiſe des Gejmabgeordneten 
Graebe. 


Abgeordneter Graebe begibt Win auftraggeber 
Deutſchen Fraktion in dieſen Tagen als Delegierter 
des Sejm bzw. als Mitglied der n 
legation der Gruppe Polen zu der Tagung der 
Interparlamentariſchen Union, welche Ende 
dieſes Monats in Neuyork 
Waſhington fortgeſetzt und in Kanada beendet wird. 


i Polniſche Note an den Völkerbund. 


Genf, 9. September. Die polniſche Delegation hat heute 


dem Völkerbund eine neue Note in der Frage der Um⸗ 
grenzung des polniſchen Munitionsdepots auf der 
Bejterplatte bei Danzig eingereicht. Es handelt ſich 
dabei, nach Danziger Blätteru, um die Frage, wem des Ufer⸗ 
gelände der Weſterplatte zu unterſtellen iſt. Nach dem 
Wunſche des Präſidenten des Hafenausſchuſſes, des ſchweize⸗ 
riſchen Oberſten De Loes und des Hamburger Senats ſoll 
. der allgemeinen Hafenverwaltung unterſtellt 
werden. n 

Die Danziger Delegation unter Führung des Senats⸗ 
präſidenten Sahm trifft Freitag vormittag hier ein, wäh⸗ 


rend der Danziger Völkerbundkommiſſar Maedonnell erit 1 


am Dienstag hier ankommt. f 5 5 


1 * 


1 
internationaler 
Konflikte zum Ziele hat, habe nicht die Anerkennung der 


das im Falle 
deres Kriegsausbruch denjenigen gehörig zu beſtrafen, der einer beſonderen Aufforderung 


der Verſöhnung, der nunmehr in Europa 


Selbſt⸗ 


n 
den de i a 
Wie der Bericht des genannten Danziger Blattes be⸗ j 


Unterbrechung der Sitzung wurde ſtattgegeben. 


ſtandes betreffen, abgeſtimmt. 


über die friedliche Beilegung internationaler 


werden. 


ihren Anfang nimmt, in 


wieder erreichen wird, was 
mit allen Mitteln anſtrebt⸗ 


Nochmals die Anmeldung 
von Schuld verſchreibungen in Deutſchland. 


Nach einer Am 29. Auguſt im „Deutſchen Reichsanzeiger“ 
veröffentlichten Verordnung iſt für die in § 39 des Auf⸗ 
wertungsgeſetzes vom 16. Juli 1928 vorgeſehenen Aufforde⸗ 
rungen zur Anmeldung des Altbeſitzes an deutſchen In⸗ 
duſtrieobligationen und verwandten Schuldverſchreibungen 
ein beſtimmter, in der Verordnung angegebener Wortlaut 
vorgeſchrieben. Altbeſitzer ſind die Inhaber von 
Schuldverſchreibungen, die ihre Schuldverſchreibungen vor 


[dem 1. Juli 1920 erworben haben und die bis zur 


Anmeldung Obligationsgläubiger geblieben ſind. Ihnen 
gleich ſtehen die Inhaber von Schuldverſchreibungen, die 


gemäß 8 38 des Aufwertungsgeſetzes als vor dem 1. Juli 


1920 erworben anzuſehen ſind. 

Frühere Aufforderungen, die dem in der Verordnung 
angegebenen Schema nicht entſprechen, ſind unwirkſam und 
müſſen, worauf wir bereits hingewieſen haben, erneut er⸗ 
folgen, da fie die in 8 39 des Aufwertungsgeſetzes vorges 
ſehene Monatsfriſt zur Anmeldung 
haben. Der Friſtenlauf beginnt auch nicht bereits mit der 
Veröffentlichung der Verordnung. Es bedarf vielmehr noch 
in der vorgeſchriebenen 
Form. Eine ſolche muß gemäß § 39 des Aufwertungs⸗ 
geſetzes ſpäteſtens am 30. September 1925 erfolgt ſein. Der 
Ablauf der Friſt zur Aufforderung, deren Verlängerung 
nicht ſtattfindet, ſteht alſo kurz bevor. 


Ins Maximum des Landbeſitzes bleibt 
unverändert. 


W ar Han, 11. September. PAT. Die vereinigten 
6 des Senats nahmen geſtern nachmittag die 
Beratungen über das Agrarreformgeſetz 
wieder auf. Zunächſt ergriff das Wort der Leiter des 
Bodenreform⸗Miniſteriums, Radwan, der an Hand von 


Zahlen die Veränderungen illuſtrierte, die bei der evtl. Ver: 


größerung des Maximums des Landbeſitzes eintreten wür⸗ 
den. Nach dieſen Darlegungen gab der Senator Bie⸗ 
lawski im Namen des Nationalen Volksverbandes eine 
Erklärung ab, in der er feſtſtellte, daß ſein Klub die Ab⸗ 
ſeimmung vom 8. d. M. als durch Zufall zuſtandeg 
anſehe und daher beantrage, die Abſtimmung über die Auf⸗ 
hebung der Veränderungen zu den Artikeln 3 
und 4 auf eine der nächſten Sitzungen zu vertagen. Senator 
Woknicki fordert die Vertagung der Sitzung der Kom⸗ 
miſſionen, bis der Klub des Nationalen Volksverbandes 
entſprechende Beſchlüſſe gefaßt haben wird. 

In der Abſtimmung fiel der Antrag des Sen. Woznicki 
mit 24 gegen 17 Stimmen und der Antrag des Senators 
Bielawski auf Vertagung der Abſtimmung mit 25 gegen 
14 Stimmen. Einem Antrage des Senators Bielawski auf 
Nach der 
Pauſe wurde über den Antrag des Senators Bielamski auf 
Aufhebung der Beſchlüſſe, die das Maximum des Heſitz⸗ 
0 Die Aufhebung ſämt⸗ 
licher Beſchlüſſe zum Art. 4 wurde beſchloſſen. Im 
Anſchluß hieran gelangten die betreffenden 
Beſtimmungen im Wortlaut des Seim⸗ 
beſchluſſes zur Annahme. 

Die Aufhebung der Abänderung zum Axt. 3 über die 


Wahrung 
4 8 Ä Abge⸗ 
ſtimmt wurde hierauf über die Anderungsanträge zu den 
Art. 4—14. Dieſe Artikel wurden mit mehreren Anderun⸗ 
gen angenommen. 

Die nächſte Sitzung findet heute ſtatt. 


Bor der Abreiſe nach Berlin. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, iſt der Führer der 
polniſchen Handelsdelegation für die deutſch-polniſchen Han⸗ 
delsvertragsverhandlungen. Dr. Pradzynski, der ſich 


am 15. September nach Berlin begibt, am Mittwoch vom 


Miniſterpräſidenten Grahski empfangen worden. Grabski 
inſtruierte den Führer der polniſchen Delegation für die 
wieder aufzunehmenden Verhandlungen. Der ökondomiſche 
Rat hat eine Liſte ſämtlicher Waren aufgeſtellt, die nach 
Deutſchland exportiert und aus Deutſchland im-nrtiert 
Die Zahl der Mitglieder der polniſchen Dele⸗ 
gation wird zukünftig nur noch aus fieben Perſonen be⸗ 
ſtehen. Dr. Pradzynski wird den Vorſitz führen. 


geutſchland und der Fioth. 


In einem dem Vertreter des „Berliner Tageblatts“ ge⸗ 
währten Interview über die Wirtſchaftslage ſagte 
Miniſterpräſident Grabski u. a.: 

„Ich glaube an keine abſichtliche Aktion der 
deutſchen Finanzkräfte gegen den Zloty. Die Tatſache, daß 
der Sturz des Zloty an der Berliner Börſe ſich am ſtärkſten 
ausgewirkt hat, erklärt ſich dadurch, daß infolge des kurz zu⸗ 
vor ausgebrochenen polniſch⸗deutſchen Wirtſchaftskonflikts, 
der einen Stillſtand im polniſchen Export nach Deutſchland 
zur Folge hatte, größere Mengen polniſcher Zloty in Berlin 
frei wurden. Dieſe Zloty wurden auf den Markt geworfen. 
Selbſtverſtändlich mußte ſich das größere Angebot von Zloty 


auf die Kursgeſtaltung auswirken.“ 


Was die Bank Polski und die Zukunft des Zloty betrifft, 
führte Grabski weiter aus, ſo unterliegt es keinem Zweifel, 
daß die Kursdifferenz nur eine vorübergehende Erſcheinung 
iſt, die demnächſt verſchwinden wird. Schon in der nächſten 
Zeit wird die Intervention an den ausländiſchen Börſen, 
die durch die letztens erhaltene 10⸗Millionen⸗Dollaranleihe 
ermöglicht wird, dazu führen, daß der Zloty die Goldparität 


nicht in Lauf geſetzt 


die Regierung augenblicklich auch 


nen 


heitspaktes, in Bälde erfolgen könne. 


gen mit der deutſchen Regierung erzielt worden ſein. 


glauben, 


Im Gegenſatz zu den Praktiken, die während der Mark⸗ 
inflation zur Anwendung gelangten, gedenkt Grabski, der 
Spekulation nicht mit Polizeigewalt auf den Leib zu rücken, 
ſondern die Spekulation ſich frei auswirken zu laſſen, denn 
die Beſſerung des Zloty werde der Spekulation ſelbſt den 
Garaus machen. . 

Die Gerüchte ſeien daher grundlos, als habe die Regie⸗ 
rung die Abſicht, die Deviſendepoſiten zu beſchlagnahmen. 

Auf die Frage des Korreſpondenten, warum die polniſche 
Regierung im Gegenſatz zu anderen Ländern die Paß ⸗ 
gebühren erhöht hat, antwortete Grabskt, daß dieſe Er⸗ 
höhung nur vorübergehend ſei und den Zweck habe, die 
Flucht des Zloty nach dem Auslande zu verhindern. In 
Polen herrſche nämlich eine Auslands manie, die in 
der Überſchätzung alles Fremden zum Ausdruck kommt. 
Durch die Erhöhung der Paßgebühren ſolle dieſen unnötigen 
Auslandsreiſen ein Riegel vorgeſchoben werden. 


A, 


Unterbrechung der litauiſch⸗ polnischen 
Verhandlungen. i 


DE. Kowno, 9. September. Die in Kopenhagen geführ⸗ 
ten litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen ſind einſtweilen abge⸗ 
brochen worden, weil hinſichtlich der Konſularfragen keine 
Einigung erzielt werden konnte. Die polniſche Dele⸗ 
gation hatte auf ihre zuerſt erhobenen Anſprüche betreffend 
die Zulaſſung der Flößer nach Memel und die Eiſenbahn⸗ 
frage verzichtet, blieb jedoch bei der Forderung auf Errich⸗ 
tung Sul W 2 in Memel für Holzhandels⸗ 
und Forſtangelegenheiten. 
damit nicht einverſtanden und der Vorſitzende, Miniſter 
Sidſikauskas, ſowie die Sachverſtändigen kehrten nach 
Kowno zurück. eo j 4 


Die Kopenhagener Verhandlungen haben in den poli⸗ 


tiſchen Kreiſen Litauens ſtarke Meinungsverſchiedenheiten 
hervorgerufen, die ſich auch in den Preſſeorganen der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien abſpiegeln. Das klerikale Blatt „Rytas“ 
fordert mit Rückſicht auf dieſe Erregung der öffenttißpen| 
Meinung zur Veranſtaltung von Diskuſſionsabenden über 
die Frage der polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen auf. 


x n 
y N 5 


Zwei gonſerenzen 2 1 


Eine für den Weſtpakt und eine für die Oftfeanen? 
Eine entmilitarifierte Zone auch für den Dften? 


Auf einem Frühſtück, das am Dienstag mittag von dem 
Verband der Völkerbundfournaliſten zu Ehren Painlevés 
und Chamberlains in Genf gegeben wurde, hielt der fran⸗ 
zöſiſche Miniſterpräſident eine kurze Rede. In Erwiderung 
auf dieſe Rede hielt, wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Genf gemeldet 
wird, der engliſche Außenminiſter Chamberlain eine An⸗ 
ſprache, der eine größere politiſche Bedeutung nicht abzu⸗ 
ſprechen iſt, als ſonſt Tiſchreden im allgemeinen zu haben 
pflegen. Chamberlain ſagte, daß die Staatsmänner, die hier 
in Genf verſammelt ſind, hoffen, mit den Vertretern von 
Nationen, die hier noch nicht vertreten ſind, in Kürze und in 
einem von hier nicht ſehr entfernten Orte zuſammenzukommen. 
In Paris, in London, in Brüſſel, in Rom und in Berlin 
ſeien die verantwortlichen Staatsmänner zurzeit angeſtrengt 
mit der Schaffung eines großen Friedenswerkes beſchäftigt. 
Die Verhandlungen, die ſchon bisher geführt wurden, hätten 
viel größere Fortſchritte gezeitigt, als er, Chamberlain, noch 
vor kurzer Zeit zu hoffen gewagt hätte. Somit hoffe er auch, 
daß das letzte Ziel, der Abſchluß des Friedens⸗ und Sicher⸗ 


ei 


Get: de 
1.7 


Beſuch viel Beachtung, den Chamberlain, Painlevé un 
Brian dem engliſchen Premier Baldwin in Aix les Bains 
am Dienstag abgeſtattet haben. Nach dem „Tag“ ſind die 
Dienstagkonferenzen von Aix les Bains am Mittwoch in 
Genf fortgeſetzt worden. Teilgenommen haben daran die 
Londoner juriſtiſchen Sachverſtändigen. Es ſoll eine ge⸗ 
meinſame Grundlage zur Weiterführung der Verhandlun⸗ 


die deutſche Regierung ſoll die Einladung zu mündlichen 
Verhandlungen über das Sicherheitsproblem abgegangen 
ſein, die angeblich am 29. September in Lauſaune beginnen 


ſollen. e 
In der Zwiſchenzeit will England im Völkerbund das 
Problem der Sicherheitsverträge zur Diskuſſion ſtellen und 
hierüber allgemein gültige Richtlinien aufſtellen laſſen. 
Der „Petit Paxiſien“ berichtet, daß Anlaß beſtehe, zu 
daß kein Einwand mehr gegen die Konferenz der 
Außenminiſter erhoben werde. Die Einladung an den Außen⸗ 
miniſter Streſemann werde vorausſichtlich von Baldwin aus⸗ 
gehen. Lauſanne ſei ſo gut wie ſicher als Konferenzort aus⸗ 
erſehen. Es hat ſich nur inzwiſchen die Frage erhoben, ob 
Polen und die Tſchechoſlowakei daran teilnehmen 
könnten. Wie das Blatt aus Genf berichtet, werden wahr⸗ 
ſcheinlich zwei gefonderte Konferenzen abgehal⸗ 
ten werden. Die eine wird ſich mit dem Sicherheitsbündnis 
beſchäftigen. An ihr werden nach Mitteilungen Sauerweins 
im „Matin“ Polen und die Tſchechoſlowakei nicht teilnehmen, 
Eine zweite Konferenz, auf der Deutſchland und diesmal 
auch Polen und die Tſchechoſlowakei vertreten ſein werden, 
würde ſich mit den Oſtfragen beſchäftigen. Die Rolle 
Frankreichs wäre nach dem „Petit Pariſien“ eine Beionders 
heikle. Sie beſtände darin, ſich dem Gange der beiden Kon⸗ 
ferenzen anzupaſſen. Sauerwein ſchlägt vor, daß Deutſch⸗ 
land ſich noch vor der Teilnahme an der Konferenz für das 
Sicherheitsbündnis verpflichten ſolle und daß fo raſch als 
möglich Verhandlungen mit Polen und der Tſchechoſlowakei 
beginnen müßten. Gleichzeitig wird, wie „Echo de Paris“ 
aus Genf berichtet, wahrſcheinlich die Abrüſtungsfrage 
auf der Genfer Konferenz von neutraler Seite zur Sprache 


gebracht werden, und zwar, um eine Konferenz über dieſen 
Punkt herbeizuführen. Nanſen wird hierbei eine beſondere 


Rolle ſpielen. Jedoch wird die franzöſiſche Delegation er⸗ 
klären, dab bie Fragen nur in folgendes Deidenfolge ers 


Wie weiter aus Genf gemeldet wird, findet dort ein 
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Die litauiſche Delegation war 
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Kane werden können: Schiedsgericht, Sicherheit und Ab⸗ 
rüſtung. 

Wie nach dem „Tag“ dasſelbe Blatt meldet, neigt Briand 
einem Projekt zu, daß in Deutſchland ee, 

5 im Oſten eine entmilitariſierte Zone 
geſchaffen werde, und habe dieſe Abſicht bereits mitgeteilt. 


Er ſei jedoch nur zum Teil von der Notwendigkeit dieſer 


Maßnahme überzeugt. Es würde ſich um die Anwendung 

der Nr. 1 des Artikels 9 des Genfer Protokolls handeln, der 

ſich über die Schaffung von entmilitariſierten Zonen aus⸗ 

ſpricht, um Angriffen vorzubeugen und den Angreifer leichter 

beſtimmen zu können. Das Blatt meldet, daß aber England 

nicht ohne weiteres einer ſolchen Löſung zuſtimmen würde, 

da es dadurch indirekt zu Repreſſalien gegen einen Angriff im 

f Oſten verpflichtet würde. Allerdings, meint das „Echo de 

er Paris“, würde die Schaffung einer ſolchen Zone es Frank⸗ 

IR reich erleichtern, Polen ähnliche Garantien zu geben, wie es 

(England am Rhein Frankreich gegenüber zu tun bereit iſt. 

Der Vertreter des Blattes berichtet von einer Unterredung 

mit einem nicht genannten mitteleuropäiſchen 

Staatsmanne, in der dieſer darauf hinwies, daß dieſe 

eutmilitariſierte Zone im Oſten auf polniſchem Gebiet ge⸗ 

zogen werden müßte, d. h. eine Linie, die vom Danziger Kor⸗ 

zidor über Poſen bis nach Schleſien geht, und dies aus dem 

Grunde, weil bereits im Weſten am Rhein auf deutſchem 

Gebiet eine ſolche Zone durch den Verſailler Vertrag gezogen 

N worden iſt und Deutſchland kaum einwilligen 

05 würde, eine zweite Zone im Oſten auf ſeinem Gebiet ein⸗ 
richten zu laſſen. 

8 Inzwiſchen iſt Dr. Gaus aus London nach Berlin 

6 zurückgekehrt. In Abweſenheit des Reichskanzlers hat der 

N Reichswehrminiſter Dr. Geßler Dr. Gaus zur Entgegen: 

nahme des Berichtes empfangen. Auch dem Reichspräſiden⸗ 

. ten hat Dr. Gaus Vortrag gehalten. Darauf hat ſich Dr. 

Gaus nach Norderney reſp. Helgoland zum Vortrag bei Dr. 

5 Streſemann und beim Reichskanzler Dr. Luther begeben. 

1 Der „Tag“ glaubt ſchon jetzt feſtſtellen zu können, daß 

eine Konferenz in dieſem Monat nicht mehr zuſtande kom⸗ 


men wird. 
, 8 


5 i Beneſchs Verzicht auf den Oſtpakt. 


g Prag, 9. September. („Voſſ. Ztg.“) In einem Sonder⸗ 
8 bericht des „Prave Lidu“ aus Genf heißt es unter anderem: 
f „Hier wird behauptet, daß Dr. Beneſch ſeinen Antrag be⸗ 
x züglich eines Garantiepaktes für die Oſtſtaaten zurück⸗ 
genommen habe, da England keinen Zweifel dar⸗ 
über ließ, daß es einzig die Rheingrenze zu 
8 garantieren beabſichtige. Im übrigen wird von 
leitender Stelle der tſchechoſlowakiſchen Delegation betont, 
daß die Tſchechoſlowakei die franzöſiſche Einigungspolitik 
loyal unterſtützen und beſonders gute Beziehungen zu 
Deutſchland aufrechterhalten wolle. 


Die Landung der Spanier in Marollo. 


Wie in Madrid amtlich mitgeteilt wird, iſt die Abteilung 
des Generals Saro vollſtändig gelandet worden und hat 
feſte Stellungen bezogen. Die Verluſte der Spanier be⸗ 
tragen noch nicht 50 Tote, zur Hälfte Eingeborene. Zwei 
Kanonen und 7 Maſchinengewehre ſowie reichliches Kriegs⸗ 
material wurden nach dem ſpaniſchen Bericht erbeutet und 
mehrere Gefangene gemacht. Beſonders wird auf die 
wirkungsvolle Unterſtützung des franzöſiſchen Geſchwaders 
hingewieſen, das ſehr gut geſchoſſen habe. 

Im weſtlichen Abſchnitt wieſen die ſpaniſchen Truppen 
die Verſuche des Feindes, die Linie zu durchbrechen, zurück. 
In der Gegend vom Lukkos⸗Fluß haben die ſpaniſchen und 
die franzöſiſchen Truppen einen Vorſtoß unternommen. 

f Aus Tanger wird weiter halbamtlich gemeldet, daß die 


an der Bucht von Cebadilla gelandeten ſpaniſchen Truppen 

den Vormarſch auf Adſchir begonnen hätten. Das Unter⸗ 
nehmen entwickele ſich günſtig, da der Gegner bis jetzt nur 
geringen Widerſtand leiſte. 

Nach einer anderen Meldung aus Tanger ſollen ſich die 
Temſann, einer der größten Araberſtämme Marokkos, auf 
R die Nachricht der ſpaniſchen Truppenlandungen bei Alhuce⸗ 
mas hin bedingungslos unterworfen haben. 

Auüͤůber die Durchführung der Landung ſpaniſcher Truppen 
in der Bucht von Alhucemas wird von der franzöſiſchen 
Armeeleitung berichtet: Um 10 Uhr morgens begannen die 
vereinigten franzöſiſchen und ſpaniſchen Kriegsſchiffe mit 
dem Bombardement, unterſtützt von zahlreichen Bomben⸗ 

5 fliegern, bis die feindlichen Batterien zum Schweigen ge⸗ 

bracht waren. An der Beſchießung nahmen 32 ſpaniſche und 
18 franzöſiſche Schiffe teil. Dazu die 32 Kanonen der Inſel⸗ 
feſtung Alhucemas. Über das Hinterland flogen 70 Flug⸗ 
zeuge, die den Schiffen das Ziel angaben. Das Feuer wurde 
weiter zurückverlegt, als die Flieger durch Zeichen bekannt⸗ 
gaben, daß die Ausſchiffung begonnen hatte. Von den ge⸗ 
FDanzerten Ausſchiffungsbarkaſſen aus feuerten die Truppen. 
Dann gewannen fie das Ufer, bis zum Halſe im Waſſer vor⸗ 
wärtsgehend. Nach einer halben Stunde war die Höhe des 
erſten Hügels genommen, nachdem die wenigen Marokkaner, 
die noch Widerſtand leiſteten, getötet waren. 
Nach Meldungen aus Tanger hätten die Spanier bei 
der Landung große Verluſte erlitten. Die Artillerie der 
Rifleute fol dabei 21 ſpaniſche Schiffe 

5 haben, darunter ſieben größere Transportſchiffe. 


Aue deutſchſidtitoler find Staliener! 


Bozen, 6. September 1925. 


verſenkt 


Br = Paolo Enxiques hat's entdeckt. Er ſchreibt in der Mai⸗ 
länder Ausgabe des „Popolo d'Italia“, daß Italien einen 
Saar 9 12 7 5 e ni eich es ehe 
RR ot und Statt deſſen die Bezeichnung „Oberes Etſchland“ 
Alto Adige) dekretierte: b 
1 „Dieſes Tirol, das ein Sinnbild des Deutſchtums 
Dr chien, ift im Gegenteil ein Name und ein Ding uralten 
titalieniſchen Urſprungs. Haben doch die Römer 
aauf jenem Hügel das „Caſtellum Terolis“ erbaut, und heute 
noch iſt dort die Spur einer römiſchen Mauer erhalten; keine 
15 Spur aber von Skulpturen oder anderen Werken, denn 
lange und ſyſtematiſch beraubten die Habsburger das Schloß 
aller Denkmale. Der Name ſelbſt jedoch iſt nicht römiſch, 
er entſtand ſieben Jahrhunderte v. Chr, er iſt illyriſch und 
ſtammt von jenen Illyriern, einem italieniſchen Volks⸗ 
ſtamm, auf welchen die Römer ſtießen, und die ſie beherrſch⸗ 
den, die am oberen Adriatiſchen Meere wohnten, wie auch der 
71 Name der nördlich davon befindlichen Rätiſchen Alpen italie⸗ 
kniſch iſt und ſich von den Rätern, einem italieniſchen Volks⸗ 
ſtamme, herleitet. Etrusker und Illyrier alſo waren die 
erſten Bebauer dieſes fruchtbaren Bodens; ſie gaben den 
Drten den erſten Namen; die Römer organiſierten das 
. Land, ſie errichteten dort Feldlager und manche Befeſtigun⸗ 
gen, aber wahrſcheinlich vermehrten fie die 
bereits vorhandene Bevölkerung nicht. Was 
uuns angeht, iſt, daß der echt italieniſche Urſprung 


— 


des Namens Siral und der Bevölkerung diles Landes J. be 


unbeſtreitbar iſt. Wenn man dieſen Namen für das Land 


beibehalten hätte, hätte 
ſogenannten „Nordtirol“ jenſeits der Alpen 
(Stadt Innsbruck) entſtehen können? 
Deutſchen darum bemühen, einen neuen Namen zu erſinnen, 
der nicht italieniſch ſei, wenn ſie wollen. Oder wollen ſie 
eines ihrer Länder mit einem italieniſchen Namen be⸗ 
zeichnen? Mögen ſie es immerhin tun: das wird nur be⸗ 
deuten — und es wird weder das erſte noch das letzte mal 
ſein — daß dieſer Name die Grenzen unſeres Vaterlandes 
überſchritten hat.“ 

„Popolo d'Italia“ ſchließt dieſe hiſtoriſchen Ausführun⸗ 
gen mit der Forderung: dem Lande Alto Adige ſeinen 
zitalieniſchen Namen“ wiederzugeben; Führer von 
Meran und Bozen herzuſtellen, welche die Geſchichte des 
Landes richtig wiedergeben; dreißigtauſend italie⸗ 
niſche Bauern nach Tirol zu verpflanzen. 

Gibt es einen ſchlüſſigeren Beweis für den italieniſchen 
Nechtsanſpruch auf Südtirol? Tirol gleich illyriſch, die 
Illyrier wurden von den Römern unterjocht — alſo ſind die 
Illyrier Römer. Die Italiener ſind die direkten Nach⸗ 
kommen der Römer, die Deutſchſüdtiroler, die infolge habs⸗ 
burgiſcher Tücke „erſt“ ſeit 1140 Deutſche ſind, die direkten 
Nachkommen der Illyrier — alſo ſind die Deutſch⸗ 
ſüdtir oler Italiener] Nur eins bleibt unverſtänd⸗ 
lich: die italieniſche Inkonſequenz. Wenn ein Land, 
das vor vielen Jahrhunderten einmal von den Römern 
unterjocht wurde, tatſächlich italieniſches Land iſt, auf 
welches das heutige Italien Anſpruch erhebt — warum 
fordert das heutige Italien nicht die Annexion Frank⸗ 
reichs (des früheren von Cäſar eroberten Gallien) und 
ebenſo die Annexion Deutſchlands zumindeſt bis zur 
Elbe, an welchem Strom der direkte Vorfahre Muſſolinis, 
Druſus, genannt Germanicus, die römiſchen Feldzeichen 
aufpflanzte? Das heutige Italien darf ſolchen Anſpruch 
mit genau dem gleichen Recht erheben, wie es ihn 
auf Deutſchſüdtirol geltend macht. 

Im übrigen gibt der „Popolo d'Italia“ offen zu, daß 
im heutigen Südtirol Deutſche wohnen ler ſagt 200 000; 
in Wirklichkeit ſind's 260 000). Dieſe Feſtſtellung von italie⸗ 
niſcher Seite verdient feſtgehalten zu werden. Auf ſie 
kommt es an! Deutſchſüdtirol iſt deutſch; und ſeit tauſend 
Jahren, ſeitdem überhaupt das Wort „deutſch“ in das Be⸗ 
wußtſein der Geſchichte trat, auch ſtaatlich mit dem übrigen 
Deutſchtum verbunden geweſen. Eine tauſendjährige Ge⸗ 
ſchichte läßt ſich nicht auslöſchen, ſelbſt wenn man „dreißig⸗ 
tauſend italieniſche Bauern“ künſtlich nach Südtirol 
verpflanzt. Die „hiſtoriſchen Ausführungen“ des „Popolo 
d'Italia“ zeigen, weil ſie bis in die graue Vorzeit zu⸗ 
rückgehen müſſen, um überhaupt einen Anknüpfungspunkt 
zu finden, das Gegenteil von dem, was ſie beabſichtigen: 
daß Italien in Süditrol nichts zu ſuchen hat. 

Der Bozener „Landsmann“ hat den Artikel des Paolo 
Enriques abgedruckt — ohne Kommentar (gäbe er einen Kom⸗ 
mentar im Südtiroler Sinne, er würde kraft italieniſcher 
Polizeigewalt für immer verboten werden). Doch dieſe 
kommentarloſe Wiedergabe kennzeichnen mehr als tauſend 
Erklärungen die heutige brutale Kuechtung des Deutſch⸗ 
ſüdtiroler Volkstums. 755 


dann eine Verwechſelung mit dem 


Stimmungsmache für eine polniſche 
Annäherung an Moskau. 5 f 


DE. Warſchau, 9. September. Im Zuſammenhang mit 
der Eröffnung der Lemberger Oſtmeſſe, an der in dieſem 
Jahr 18 größere ſowjetruſſiſche Wirtſchaftsorganiſationen 
teilnehmen, bringt der nationaldemokratiſche „Turjer 
Poznanski“ einen Appell an die polniſche Öffentlichkeit, 
ihre bisherige Einſtellung gegenüber dem Sowjetbunde 

ründlich zu revidieren. Eine Annäherung an Sowje 

and ſei einmal aus wirtſchaftlichen Gründen geboten, denn 
der ruſſiſche „trockene Ozean“ biete den natürlichen Abſatz⸗ 
markt für die polniſche Induſtrie und unbegrenzte Möglich⸗ 
keiten für den polniſchen Handel. Vor allem aber ſeien es 
politiſche Erwägungen, die im Gegenſatz zu den in Eropa 
wieder aufkommenden Interventionsſtimmungen die 
Freundſchaft mit dem heutigen Rußland zu einer Forderung 
der polniſchen Staatsraiſon machten. Nur neben einem 
Rußland, wie es heute iſt, bzw. aus einer organiſchen Weiter⸗ 
entwickelung hervorgehen werde, könne ſich Polen in feinen 
heutigen Grenzen erhalten. Jedes andere Rußland, monar⸗ 
chiſtiſch oder demokratiſch⸗parlamentariſch, werde ſeine erſte 
Aufgabe in einer Reviſion des Rigaer Vertrages erblicken 
und eine neue Teilung Polens vom Oſten her einleiten. Der 
ruſſiſche Räteſtaat dagegen ſei für Polen der geeignetſte 
Nachbar, denn er bedeute „ein pazifiſtiſches und anti⸗ 
imperialiſtiſches Rußland“. Das Streben nach einer Art 
ntente cordiale mit dem Sowjetbunde müſſe zum führen⸗ 
den Leitſatz der polniſchen Politik werden, um eine Rücken⸗ 
deckung gegen Deutſchland zu erzielen. 

Dieſe Auslaſſungen ſtammen von dem in letzter Zeit 
viel genannten Journaliſten Nowaczynski, der bei der An⸗ 
näherung Polens an die Tſchechei erfolgreich mitwirkte, mit 
ſeinen Anbiederungsverſuchen in Litauen aber um ſo er⸗ 
folgloſer war. Nunmehr ſcheint er die Annäherung an 
Moskau zu ſeiner Aufgabe gemacht zu haben, es bleibt aber 
doch noch abzuwarten und auch zu bezweifeln, ob die Mehr⸗ 
heit der nationaldemokratiſchen Partei Polens für dieſe 
Vorſchläge zu haben ſein wird. 


Somwjetregierung und Zarenmord. 


Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die „National⸗ 
tidende“ weiß zu berichten, daß die Somjetregierung in 
allen von dem Staatsverlag herausgegebenen Zeitungen 
und Zeitſchriften eine offizielle Erklärung über die 
Ermordung der Zarenfamilie hat veröffentlichen laſſen. 
Die Erklärung ſelbſt enthält nichts, was nicht bereits vor⸗ 
her bekannt geweſen wäre. Motiviert wird die Tat damit, 
daß die Ausrottung der Zarenfamilie notwendig geworden 
ſei, weil der Rat des Uralgebietes die Nachricht erhalten 
hatte, daß von gegenrevolutionärer Seite ein Verſuch zur 
Befreiung des Zaren gemacht werden ſollte. Das einzige 
Intereſſante an der Erklärung iſt, daß die Ermordung der 
Zarenfamilie bereits zwei Wochen vor Begehung der Tat 
beſchloſſen wurde und demnach wohlüberlegt war, was von 
den Bolſchewiſten bisher ſtändig abgeſtritten wurde. 


77777. 
Deutſches Reich. 


Einſtellung des Rothardt⸗Prozeſſes. 


Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus Magdeburg 
iſt auf Grund der Amneſtie das Verfahren gegen den 
Redakteur der in Staßfurt erſcheinenden völkiſchen Zeitung 
„Mitteldeutiche Preſſe“, Rothardt, der wegen Beleidi⸗ 
gung des verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden war, eingeſtellt. Das 
Urteil war noch nicht rechtskräftig, da Berufung eingelegt 
worden war. 


Aus anderen Ländern. 


Eine neue Abrüſtungskonferenz? 


Nach einer Meldung aus Swampſcott hat Präfident 
Coolidge die Abſicht, eine zweite Abrüſtungskonferenz einzu⸗ 


im Inntal 
Es ſollen ſich die 


rufen, ſobald die Umſtände es geſtatten. Der Präſident 


* 


widerſetzt ſich auch nicht der von Painlevs ausgeſprochenen 


Anſicht, daß die Initiative vom Völkerbund ausgehen ſolle. 
Jede Konferenz, die zu praktiſchen Ergebniſſen führe, ſei 
Coolidge recht. Die Wahl des Konferenzortes ſei eine Frage 
zweiter Ordnung. 


Vorläufig keine Aufhebung der Finanzkontrolle 
in Oſterreich. 


Das Finanzkomitee des Völkerbundes beendigte feine 
Beratungen über die Aufhebung der Finanzkontrolle in 
Oſterreich. Ein endgültiger Beſchluß iſt nicht gefaßt und auf 
die Dezember-Taaung verſchoben worden. Man darf in 
dieſem Ergebnis eine Niederlage der eee Regie⸗ 
rung erblicken, die trotz ihrer franzoſenfreundlichen Haltung 
in Genf einen Abbau nicht erreicht hat. 


Minderheitenkonferenz in Lauſanne. 


Ende dieſer Woche wird eine Konferenz aller völkiſchen 
Minderheiten in Staaten fremder Nation in Lauſanne zu⸗ 
ſammentreten. 


Tſchechiſche Flieger in Berlin. 


Tſchechiſche Militärflieger hatten auf ihrer Fahrt nach 
Kopenhagen in Berlin einen Aufenthalt von etwa zwei 
Stunden, den ſie zu einer Beſichtigung des Zentralflughafens 
benutzten. Das Berliner Auswärtige Amt hat geglaubt, den 
Tſchechen die Landungserlaubnis trotz den tſchechiſchen Uber⸗ 
griffen gegen die deutſchen Minderheiten erteilen zu müſſen, 
nachdem man den Dänen bei ihrem Fluge nach Prag das⸗ 
ſelbe Verlangen erfüllt hatte. 


Wieviel verbleibt der Familie Stinnes? 


Von gutunterrichteter Seite hört die „Danz. Ztg.“, daß 
der Familie Stinnes nach der Liquidation des Konzerns 
etwa annähernd ſo viel übrig bleiben wird, wie Hugo 
Stinnes ſeinerzeit vor dem Kriege beſaß. Damals wurde 
auf Grund der Steuerermittelungen ſein Vermögen auf 
25 Millionen Mark beziffert. Wie hoch es bis zu ſeinem 
Tode angelaufen war konnte nicht genau feſtgeſtellt werden, 
aber bei vorſichtiger Bewertung kann man die Aktiven der 
Hinterlaſſenſchaft auf mindeſtens 300 Millionen Mark 
ſchätzen. Dieſen Aktiven ſtanden Paſſiven in Höhe von 40 Mil⸗ 
lionen gegenüber. Dieſe 40 Millionen haben Hugo Stinnes 
fen. ſtark beunruhigt. Noch wenige Wochen vor ſeinem Tode 
hat er ſeine Frau und ſeine Kinder immer wieder darauf 
aufmerkſam gemacht, daß dieſe Schulden ſchnellſtens abge⸗ 
deckt werden müßten. Die Erben haben ſich dieſen Rat aber 
nicht zu Herzen genommen, ſondern zu den 40 Millionen 
Paſſiven, die Hugo Stinnes ſen. hinterließ, borgten ſie noch 
weitere 140 Millionen hinzu. Außerdem hatten ſie bereits 
einen erheblichen Teil der Aktiven, namentlich ausländiſche 
Beſitzungen, abgeſtoßen, ſo daß man wohl annehmen kann, 
daß die Erben von Hugo Stinnes in dem Jahr nach ſeinem 
Tode rund 200 Millionen verwirtſchaftet haben, ſo daß ihnen 
nunmehr etwa 20 Millionen verbleiben. 

Dieſe 20 Millionen Mark, die Frau Stinnes auf ihre 
ſechs Kinder — der älteſte Sohn iſt allerdings ſchon abge⸗ 
funden — verteilen muß — werden aber nicht der einzige 
Beſitz der Familie Stinnes ſein, wie jetzt feſtgeſtellt iſt. 
Frau Stinnes beſitzt nämlich in Schweden zehn Güter, deren 
Wert von der ſchwediſchen Steuerbehörde auf 1½ Millionen 
Kronen beziffert wird. Mit Sicherheit iſt nun aber anzu⸗ 
nehmen, daß auch noch in anderen Ländern, in denen Hugo 
Stinnes ſen. während der Did IR Ankäufe machte, 
Beſitztümer vorhanden ſein werden, ſo daß alſo trotz der 
Liquidation der Familie Hugo Stinnes genau ſo viel ver⸗ 
bleibt, wie Stinnes vor dem Kriege beſeſſen haet. 


2 DS 


Aus Stadt und Land. 


* Nogaſen (Rogozno), 8. September. Einen Feſttag 
konnte die evangeliſche Kirchengemeinde am Sonntag feiern: 
die Weihe der Kirchenglocken, die an Stelle der wäh⸗ 
rend des Weltkrieges abgegebenen angeſchafft worden waren. 
Paſtor Haß weihte die Glocken. Die Feſtpredigt hielt Ge⸗ ö 
heimrat Haeniſch aus Poſen. Beſonders verſchönt wurde 
die Feier durch zwei in trefflicher Weiſe vorgetragene Chöre. 
— Am Donnerstag in der neunten Stunde brannte auf 
freiem Felde die mit Erntevorräten gefüllte Scheune von 
Wofciechowski nieder. — Der Jahrmarkt am Freitag 
wies genügenden Auftrieb an Pferden auf, doch war der 
Umſatz gering, Rindvieh fehlte wegen der Maul- und Klauen⸗ 


ſeuche. 6 


Aus den deutſchen Nachbargebieten. 


* Tilſit, 9. September. In dem Altersheim des 
Armenhauſes wurden vier Inſaſſen eines Schlafraumes 
infolge von Gas vergiftung tot aufgefunden. Das 
Gas war in einem Zimmer unter dem Schlafraum ausge⸗ 
ſtrömt und durch einen Luftabzug in das Zimmer gelangt, 
in dem vier Männer ſchliefen. Vier Frauen, die in dem 
unteren Raume ſchliefen, ſind mit dem Leben davongekom⸗ 
men; nur eine Frau iſt erkrankt.. 6 


45 Aus Kongreßpolen us Galizien. 


— 


* Warſchan (Warszawa), 9. September. Über eine ver⸗ 
wegene „Dollarjagd“ im Auto wird berichtet: Der 
hieſige Einwohner Adolf B. lernte geſtern abend im Café 
„Lobzowianka“ eine junge Dame kennen. Im Laufe der 
Unterhaltung zeigte der junge Mann der Dame ein arö⸗ 
ßeres Päckchen Dollars. Letztere ergriff jedoch plötz⸗ 
lich das Dollarpäckchen und flüchtete ſodann, wobei 
ſie zwei Stühle umriß. Auf der Straße ſprang die Aus⸗ 
reißerin in eine Autodroſchke. Das gleiche tat auch der junge 
Mann, und nun begann allen Verkehrsvorſchriften zum 
Trotz eine wilde Jagd durch die Straßen der Hauptſtadt. In 
der Nähe des Eiſenbahnviadukts an der Wolskaſtraße war 
jedoch die Straße verſperrt, und das Auto des Verfolgers 
holte dasjenige der diebiſchen Dame ein. Beide Autos nebſt 
Inſaſſen wurden von der Polizei nach dem nächſten Revier 
gebracht. Die diebiſche erſt achtzehnjährige junge „Dame“ 
heißt Fr. Szymezak und tft in Warſchau nirgends polizeilich 
gemeldet. ie Dollars wurden dem rechtmäßigen Beſitzer 
zurückgegeben. — Vorgeſtern erhielt die Polizei die Nach⸗ 
richt, daß auf der Chauſſee von Wola ein Individuum, das 
mit einem langen Meſſer bewaffnet ſei, die Vorüber⸗ 
gehenden beläſtige. Der Oberpoliziſt fand dort den bereits 
dreißigmal wegen Meſſerſtechereien vorbeſtraften 
Theodor Sobieski vor, der wie raſend um ſich ſchlug. 
Als ſich der Poliziſt dem S. näherte, ſchlug ihm der Mann 
mit einem Schlagring in das Geſicht. Nur mit größter 
Mühe gelang es drei Poliziſten, den wie raſend um ſich 
Schlagenden zu faſſen. Nach dem Polizeikommiſſariat ge⸗ 
bracht, ergriff er einen Stuhl und demolierte die 
Bureaueinrichtung. Inzwiſchen hatten ſich einige 
Kollegen des S. vor dem Lokal des Kommiſſariats verſam⸗ 
melt, um S. zu befreien. Der das Polizeigebäude um⸗ 
faſſende Zaun wurde umgeworfen, die Fenſterſcheiben 
eingeſchlagen. Mit der Waffe in der Hand gelang es 
der Polizei, die Menge zu vertreiben. S. wurde die Zwangs⸗ 
jacke über den Körper gezogen, wobei er einige Poliziſten 


biß. Er wurde in das Gefängnis eingeliefert. 


— 


2. Blatt. 


Pommerellen. 


Die Tagung des pommerelliſchen 
Stüdteverbandes 


in Neuſtadt (Wejherowo) beſchäftigte ſich mit mehreren 
wichtigen Kommunalpolitiſchen Fragen. Es waren faſt alle 
märgermeifter des Städteverbandes Pommerellen ver 
reten. Während der Debatten gab Abteilungschef 
Peszkowski eingehendere Erklärungen über das Verhältnis 
er Regierung zum Kommunalbeamtengeſetz 
ab. Eine Verfügung des Staatspräſidenten legt den Städten 
eine Reihe von Verpflichtungen in der Frage qualifizierter 
S mmunalbeamter auf. Die Regierung ſteht auf dem 
5 tandpunkt, daß die Selbſtverwaltung nach dem Verhältnis 
es Staates zu den Staatsbeamten organiſiert werden müſſe. 
In der Frage einer Abgrenzung der Kompetenzen 
er Staroſten und Bürgermeiſter in der Frage der 
lertretung von Städten nach außen beſchloß man, ſich an 
In Wojewodſchaft mit der Bitte um Ordnung und Rege⸗ 
ung dieſer Frage zu wenden. Der Bürgermeiſter von 
Sum, Zawadzki, berührte die Frage des Verhältniſſes der 
taatspolizei zu den Bürgermeiſtern. Stadt⸗ 
präſident Wlodek teilte mit, daß die Polizei gegenwärtig mit 
bfgaben überlaſtet ſei, die mit der öffentlichen Sicherheit 
ichts zu tun hätten. Die Kommunalverwaltung müßte 
einen Teil dieſer Aufgaben übernehmen. Abteilungschef 
eszkowski gab die Erklärung ab, daß im Falle der Nicht⸗ 
erfüllung der Forderungen eines Bürgermeiſters durch die 
olizei bei den maßgebenden Faktoren interveniert werden 
müßte, weil die Polizei dazu verpflichtet iſt, die Forderungen 
kommunaler Behörden, wenn ſie legal ſind, auszuführen. 
er Bürgermeiſter von Neuſtadt, Kruczynski, ſchlug die 
Schaffung eines Zweckverbandes pommerelliſcher 
Städte nach dem Muſter des Zweckverbandes der Kreiſe vor, 
um auf dieſe Weiſe leichter Kredite für die Städte von 
Pommerellen zu erlangen. Nach längerer Debatte wurde 
beſchloſſen. die Frage des Zweckverbandes erſt auf der 
nächſten Sitzung zu behandeln. Kritiſiert wurde die Hal⸗ 
tung der Kommunalbank in Poſen zur Frage der Kredite 
für die Städte Pommerellens. Eine eingehende Debatte 
veranlaßte die Erörterung des Geſetzes über den Ausbau 
der Städte. Der Bürgermeiſtertag erklärte ſich ſchließ⸗ 
lich für eine engere Zuſammenarbeit mit der Preſſe 
und richtete an dieſe die Bitte, den Problemen der Selbſt⸗ 
3 und Kommunalfragen mehr Aufmerkſamkeit zu 
idmen. 


. 11. September. 


Graudenz (Grudziadz). 
A. Das Weichſelwaſſer fällt weiter. Mittwoch gegen 


Abend ſah man unterhalb der Kriegsbrückenreſte wieder 


einige größere Fahrzeuge. *. 

e. Preisſenkung für Weißbrot. Seit Mittwoch iſt eine 
Senkung des Weißbrotpreiſes eingetreten. Während man bis 
dahin für das Brötchen 4 gr zahlte, koſtet es jetzt nur noch 
3 gr. Es wäre das eine Preisſenkung um 25 Prozent. Da 
der Weizenpreis aber um faſt 50 Prozent gefallen iſt, ſo kann 
man die Herabſetzung um 25 Prozent nicht als ausreichend 
anſehen. Allerdings ſagen die Bäcker, daß durch den ſtarken 
Obſtkonſum der Brot: und Kuchenverbrauch außerordentlich 
zurückgegangen ſei. Die Geſchäftsunkoſten ſeien für die er 


minderte Produktion alſo geſtiegen. 


häuſer, die bis ſpät in die Nacht ohne 


f. Bevorſtehende Glockenweihe. Die hieſige evangeliſche 
Kirchengemeinde mußte, wie ſo viele, im Weltkriege die 
Glocken, bis auf eine, für Heereszwecke abliefern. Schon vor 
einiger Zeit wurde von den Gemeindekörperſchaften be⸗ 
ſchloſſen, ein neues Geläut zu beſchaffen. Da die Ge⸗ 
meinde mit Kirchenſteuern aber hoch belaſtet iſt, auch eine 
Anzahl Gemeindemitglieder bei der Zahlung hartnäckig 
„ſtreikt“, ſollten die Glocken aus freiwilligen Gaben beſchafft 
werden. Trotz der Geldknappheit und wirtſchaftlich ſchweren 
Zeit floſſen dieſe reichlich. Ein Handwerksmeiſter zahlte allein 
an taufend Zloty. Es konnte das Geläut bei der Glocken⸗ 
gießerei Apolda, von der auch das frühere Geläut geliefert 
worden war, in Beſtellung gegeben werden. Die noch vor⸗ 
handene Glocke iſt an die ev. Kirchengemeinde Pemperſin, 
Filialgemeinde der Kirchengemeinde Vandsburg im Kreiſe 
Zempelburg, verkauft worden und ſoll nach Eintreffen des 
neuen Geläutes zur Ablieferung kommen. Es iſt nun die 
Nachricht eingetroffen, daß die neuen Glocken von der 
Gießerei fertiggeſtellt und abgeſchickt worden ſind. Auf An⸗ 
trag des Gemeindekirchenrates bei der zuſtändigen Behörde 
iſt die zollfreie Einfuhr der Glocken bewilligt 
worden. Auf Beſchluß des Gemeindekirchenrates ſoll das 
Hinaufbringen der Glocken auf den Turm und Aufmontieren 
hieſigen Handwerksmeiſtern übertragen werden. Die 
Kirchengemeinde wird alſo in nächſter Zeit das Feſt der 
Glockenweihe begehen können. 1 

d. Beleuchtet die Hausflure! Eine Polizeiverordnung 
ſchreibt die Beleuchtung von Fluren und Treppen in Miet⸗ 
häuſern vor. Wo die Beleuchtung nicht erfolgt, muß die 
Haustür bei Eintritt der Dunkelheit geſchloſſen werden. 
Man trifft jetzt aber recht häufig mitten in der Stadt Miet⸗ 
Flurbeleuchtung offen 
bleiben. Treppen mit Vorſtufen machen den Aufſtieg viel⸗ 
fach noch beſonders gefährlich. Die Hausbeſitzer können 
nicht nur mit Polizeiſtrafen belegt werden, ſondern auch bei 


vorkommenden Unfällen ſchadenerſatzpflichtig gemacht 
werden. f 0 
* Leichenfund. Vor einigen Tagen wurde aus der 


Weichſel die Leiche 
Mannes gelandet. Wie jetzt feſtgeſtellt worden iſt, handelt 
es ſich um den Veteran Jan Chelminski aus Culm. 

* Selbſtmordverſuch. Mittwoch abend fanden Be⸗ 
wohner des Hauſes Kwiatowa (Blumenſtraße) 23 im Trep⸗ 
penhauſe ein in ſchrecklichen Konvulſionen ſich windendes 
junges Mädchen. Wie ſich herausſtellte, hatte dieſes, Jad⸗ 
wiga J. in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Lyſol getrunken. 
Man brachte die Unglückliche ins ſtädtiſche Krankenhaus. 
Ihr Befinden gibt gegenwärtig zu ernſten Beſoraniſſen 
keinen Anlaß. Die Urſache des verzweifelten Schrittes der 
J. iſt unbekannt. * 


Thorn (Zoran), | 


dt. Eine deutſche Wählerverſammlung wurde am 
Mittwoch im Deutſchen Heim abgehalten. Es wurde end⸗ 
gültig die Kandidatenliſte aufgeſtellt, und zwar mit insge⸗ 
ſamt 15 Kandidaten. Spitzenkandidaten ſind die bisherigen 
deutſchen Stadtverordneten: Mallon, Di. Wolpe, Heutſchel 
und Döhn. In übrigen wurde keine weſentliche Anderung 
der Kandidatenliſte vorgenommen, die auf der vorhergehen, 
den Verſammlung aufgeſtellt worden war. j 
E Eine böſe Statiſtik. Wie eine Statiftit der Kranken⸗ 
kaſſe nachweiſt, wurden im letzten Halbjahr insgeſamt 736 


eines nur mit Badeanzug bekleideten 


Deutſche Rundſchan. 


Bromberg, Sonnabend den 12. September 1925. 


Kaſſenpatienten in das ſtädtiſche Krankenhaus aufgenom⸗ 


men; hiervon nicht weniger als 251 Geſchlechtskranke! * 


dt. „Eine Schlafzimmereinrichtung umſonſt!“ Mit 
obiger Reklame wurde hier ein eigenartiges Unter⸗ 
nehmen gegründet. Die Firma verſendet dieſe Reklame⸗ 
ſchriften und fordert zur Einſendung von 4 zl auf — 
wofür man ſpäter eine Schlafzimmereinrichtung erhält, oder 
ſich nach Wunſch Gegenſtände ſelber ausſuchen kann. Aber 
ſo leicht iſt dieſes denn doch nicht. Nach Einſendung von 
4 zi erhält man vier Quittungen auf weißem Papier über 
je 1 zi, und dieſe vier Quittungen muß man in vierzehn 
Tagen an Bekannte weiter verkaufen, ſo daß man ſein Geld 
wiedererhält. Jeder Käufer dieſer Quittungen muß dieſe 
mit 3 zl an die Firma einſenden und erhält hierfür vier 
Quittungen, diesmal rote. Damit wären ſchon 16 ſolcher 
roter Quittungen im Umlauf — und die glücklichen Beſitzer 
derſelben müſſen das Experiment ihrer Bekannten nach⸗ 
machen, d. h. ſie wieder an Bekannte verkaufen und dieſe 
müſſen ſie alsdann mit je 3 zi wieder an die Firma ein⸗ 
ſenden. Hierauf gibt es gelbe Quittungen, braune. grüne 
uſw. Wenn dann ein Umſatzkapital von mehreren Tauſend 
z im Umlauf iſt, erhält der erfte dieſer „Glücklichen“ eine 
Einrichtung von ca. 575 z Wert. Dieſe Art von „Möbel⸗ 
Lotterie“ ſteht denn doch ſchon nahe an der Grenze des un⸗ 
lauteren Wettbewerbes. dee 


— En 


er. Culm (Cheimmo), 9. September. Auf dem Mitte 
wochswochenmarkt waren bei reichlicher Zufuhr fol⸗ 
gende Preiſe zu verzeichnen: Butter 2— 2,40, Eier 1,60 —1,80, 
Kartoffeln 250—3, Aale 1—1.50, Schleie 1—1,20, Hechte 1,20 
bis 1,50, Plötze 40—50, Paar Tauben 1,20—1,50, junge 
Hühner 1,20—2, alte 2—3,50, Enten 2—3, Rebhühner Stück 1. 
Fleiſchpreiſe unverändert. — In der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung wurden zum 50jährigen Jubiläum 
einer Lehranſtalt in Thorn 100 zi bewilligt. Außerdem 
wurde der jährliche Beitrag für Lehrzwecke in den Danziger 
polniſchen Schulen von 60 auf 200 zi erhöht. Auf den von 
der Stadt angekauften, am Markt belegenen Grundſtücken 
Nr. 34 und 35, deren Gebäude im Jahre 1920 abbrannten, 
ſoll ein Neubau mit zwei Läden errichtet werden. Die 
Verſammlung ſtimmte der Übertragung des Baues an den 
Maurermeiſter Bredefeldt von hier zu. — Der Kreistag 
hat beſchloſſen, die Stadt zu den Wegebaukoſten des 
Kreiſes mit 60 000 zr heranzuziehen. Die Verſammlung 
lehnte dieſe Summe ab und wies die Vorlage an den 
Magiſtrat zur weiteren Veranlaſſung zurück. 

* Culmſee (Chelmza), 9. September. Wie kürzlich be⸗ 
richtet, erhielt unlängſt ein Stadtverordneter hier ein Tele⸗ 
gramm mit der alarmierenden Mitteilung, daß der Bürger⸗ 
meiſter Kurzetkowski in Danzig ermordet und beraubt wor⸗ 
den ſei. Nachricht und Telegramm erwieſen ſich als falſch. 
Der damals in Wiesbaden zur Kur weilende Bürgermeiſter 
iſt inzwiſchen wohlbehalten nach Culmſee zurückgekehrt. Das 
gefälſchte Telegramm hatte damals die Polizei beſchlagnahmt. 
Nunmehr iſt es, wie dem „Sl. Pom.“ geſchrieben wird, ge⸗ 
lungen, den Urheber dieſes groben „Scherzes“ in der 
Perſon eines aus Culmſee ausgewieſenen Schweizer Staats⸗ 
angehörigen feſtzuſtellen, der ſich angeblich in Danzig 


aufhalten ſoll. Es wird vermutet, daß dieſer den Unfug aus 


Rache verübt habe, weil er dem Bürgermeiſter ſeine Aus⸗ 
weiſung zuſchrieb. 

. Görzuo, 10. September. Die Stadtverord⸗ 
netenwahlen finden hier am Sonntag, 4. Oktober, von 
8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends im Schulgebäude ſtatt. — 
Die ſtändigen Niederſchläge werden insbeſondere von 
der Landwirtſchaft ſchon unangenehm empfunden; denn die 
Saatzeit iſt herangerückt und alle Pflugarbeiten konnten in⸗ 
folge der Regenfälle noch nicht ausgeführt werden. Auch auf 
leichten Böden muß mit dem Einſtreuen des Saatgutes bis 
auf eine günſtige Witterung gewartet werden. Wie man 
hört, ſollen auf ſtrengen Böden die Kartoffeln bereits unter 
der Näſſe leiden, und auch die ſandigen Böden werden ge⸗ 
ringere Erträge liefern, da dort größtenteils die Kartoffeln 
Ben der vorhergegangenen Dürre vorzeitig vertrocknet 
ind. 

p. Neuſtadt (Wejherowo), 9. September. Der heutige 
Wochenmarkt brachte trotz des anhaltenden Regens reich⸗ 
liches Angebot. Das Schweinefleiſch iſt um 10 gr billiger 
geworden, Rindfleiſch von 80 auf 90 gr geſtiegen. Kartoffeln 
3 zi der Zentner. Liter Steinpilze 30—40, Pfefferlinge 30, 
Preißelbeeren 70—90. Die Zentrala Rolnicza kauft Roggen 
mit 8,50—9, verkauft mit 10—12. Gerſte koſtet 12 Ein⸗, 14 bis 
15 Verkauf, Hafer 9,50—10,50, Serradella 24 der Zentner. — 
Herr Max Buſſe verkaufte ſein in der ul. Sobieskiego 
gelegenes Geſchäftsgrundſtück für 20 500 zt an die „Gazeta 
Kaszubska“. 
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* 


* Podgörz (bei Thorn), 10. September. Die Stadt⸗ 
verordnetenwahlen finden hier erſt am 18. Oktober 
ſtatt. Gewählt werden 18 Stadtverordnete. In der Zeit 
vom 10. bis 17. September von 9—3 Uhr liegen die Wähler⸗ 
liſten beim Magiſtrat zur allgemeinen Einſicht aus. 


h. Strasburg (Brodnica), 10. September. Vier 
Zentner geſchmuggelter Tabak, Danziger Her⸗ 
kunft, wurde im hieſigen Kreiſe beſchlagnahmt. Schon 


feit längerer Zeit merkte man, daß Tabakſchmuggler im ſüd⸗ 
lichen Pommerellen und im ehemals ruſſiſchen Teilgebiet ihr 
Unweſen trieben. Sie hatten Tabak auf Kähne geladen 
und oben darauf Fiſche gelegt, um hierdurch die Grenz⸗ 
wachen hinters Licht zu führen. Die beladenen Kähne wurden 
dann bis Dobrzyn (gegenüber Gollub an der Drewenz ge⸗ 
legen) geleitet und hier wurde die Schmugglerwaxe in der⸗ 
ſelben Weiſe auf Fuhrwerke verſtaut. In den letzten Tagen 
veranſtaltete nun die „fliegende Brigade“ des Dirſchauer 
Steueramtes im Verein mit mehreren Polizeimannſchaften 
eine Streife im Wrotzker Walde im hieſigen Kreiſe, und es 
gelang ihnen, einen gewiſſen Chil Moskowiez aus Dobrzyn 
und ſeinen Mithelfer Sztyper, die auf einem Fuhrwerk 200 
Kilogramm Tabakware mit ſich führten, feſtzunehmen. Die 
Schmugglerware war für einen in Warſchau wohnenden 
Jakob Moskowiez beſtimmt, der den Tabak an geheime Ziga⸗ 
rettenfabriken nach Warſchau, Lodz und anderen Städten Kon⸗ 
greßpolens weiterlieferte. Der beſchlagnahmte Tabak, das 
Fuhrwerk und die Schmuggler wurden nach Strasburg ge⸗ 
bracht. — Auf dem letzten Wochenmarkt war der Eier⸗ 
preis geſtiegen; die Mandel ſtellte ſich auf 1,70. Butter koſtete 
1.902, Tomaten 70, Kartoffeln 2 zl. Auch die Geflügelpreiſe 
ſind in die Höhe gegangen. Man zahlte für Gänſe 7, Enten 
2—3, junge Hühner 1,10. — Für Getreide notierte man: 
Weizen 10,50, Roggen 8, Gerſte 8, Hafer 7,50. Das Paar 
Abſatzferkel koſtete 40 zl. f 


et. Tuchel (Tuchola), 10. September. Bei der Wahlkom⸗ 
miffion zu den bevorſtehenden Stadtverordneten ⸗ 
wahlen ſind nicht weniger als fünf Kandidatenliſten ein⸗ 
gegangen, ein bißchen viel für Tucheler Verhältniſſe. Und 
ſchon betrachten viele Wähler die kommenden Wahlen von 
der humoriſtiſchen Seite, denn 18 Stadtverordnete ſollen ge⸗ 
wählt werden und 70 Herren haben ſich aufſtellen laſſen. Der 
einen bürgerlichen Lifte — Lifte Nr. 1 — haben ſich die Min⸗ 
derheiten angeſchloſſen; vier Deutſche ſind auf dieſer Liſte 
verzeichnet. Liſte Nr. 2 iſt diejenige der Beamten. Weitere 
Liſten ſind die der Kaufleute und Handwerker, Arbeiter⸗ 
partei und zweite bürgerliche Partei. Die beiden bürger⸗ 
lichen Parteien, Liſte 1 und 5, ſowie die Arbeiterpartei, Liſte 
Nr. 4, haben die meiſte Ausſicht auf Erfolg. — Nachdem von 
beſonderen Kommiſſionen der betreffenden Länder vor län⸗ 
gerer Zeit die Leichen der im ehemaligen hieſigen 
Kriegsgefangenenlager verſtorbenen und auf dem 
hieſigen Kriegsgefangenenfriedhof beerdigten Franzoſen 
und Amerikaner gehoben und in ihre Heimat geſchafft 
worden find, weilte hier jetzt eine engliſche Kommiſſion, 
die die überreſte der hier im Gefangenenlager gleichfalls ver⸗ 
ſtorbenen zwei engliſchen Soldaten ausheben ließ. Die 
Särge wurden nach Poſen übergeführt, wo die Beiſetzung 
auf einem Ehrenfriedhof erfolgen ſoll. N 


Kleine Rundſchau. 


* Das merkwürdige Butterbrot. Eine der hübſcheſten 
unter den zahlreichen Anekdoten von zerſtreuten Pro⸗ 
feſſoren iſt wohl die folgende Geſchichte, die in einer 
ſchwediſchen Univerſitätsſtadt vorgekommen ſein ſoll: Bei 
einer größeren Feſtlichkeit gab es, wie üblich, zuerſt als Vor⸗ 
gericht den Butterbrot⸗Tiſch, der mit allen möglichen Delika⸗ 
teſſen, Butter und Brot verſehen iſt. Der zerſtreute Pro⸗ 
feſſor nahm ſich einiges, vergaß aber das Brot, ſtrich ſich ſehr 
ſorgfältig die Butter auf die flache Hand und belegte ſie mit 
allerlei guten Sachen. Gerade wollte er dieſes „Butterbrot“ 
in den Mund ſtecken und lief ſo Gefahr, ſich einen Finger 
abzubeißen, als ein jüngerer Kollege den Profeſſor darauf 
aufmerkſam machte, daß er ein Butterbrot ohne paſſende 
Unterlage hätte. Der Profeſſor, ſehr erfreut über die Auf⸗ 
merkſamkeit des anderen, aber immer noch in Gedanken, 
beſah die Hand mit dem merkwürdigen Butterbrot, und mit, 
den Worten: „Ich danke Ihnen ſehr, lieber Kollege!“ klopfte 
er ihm damit auf die Schulter des tadelloſen Fracks. ; 

* Guter Grund. Wie konnten Sie jo gemein fein, dem 
Arzt die Uhr zu ſtehlen, als er Ihnen etwas verſchrieb?“ 
fragte der Richter. „Ich befand mich in einer Notlage,“ er⸗ 
widerte der Angeklagte. „Auf dem Rezept ſtand: 
Stunde ein Eßlöffel“ und ich hatte keine Uhr.“ 


Graudenz. 
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Der Spezielle Gedanke der Agrarreform iſt ebenſo alt 

wie das Menſchengeſchlecht. über feine innere Berechtigung 

im allgemeinen iſt nicht zu ſtreiten. Aber ſozial und poli⸗ 
tliſch töricht iſt es, dieſen Gedanken rein ſchematiſch und in 
5 extremſter Form durchzuführen. Die Grundbeſitzvertei⸗ 
x lung eines Landes ift kein willkürlicher Machterfolg einer 
ir gewiſſen Bevölkerungsklaſſe, ſandern ein Produkt der natür⸗ 
lichen wirtſchaftlichen und klimatiſchen Verhältniſſe, welche 

2 im Laufe der Zeit aus praktiſchen Notwendigkeiten heraus 
0 die betr. Grundbeſitzverteilung als die wirtſchaftlich geeig⸗ 
TR: netſte Produktionsform hervorgebracht haben. So hat ſich 
5 in Frankreich, Belgien, Holland und den weſtlichen Provin⸗ 
zen Deutſchlands der Kleinbeſitz als rentabelſte Produktions⸗ 
form durchgeſetzt, auch z. B. in der Schweiz, in Süddeutſch⸗ 
land und in Dänemark. Dagegen nimmt nach Oſten hin der 
Großbeſitz zu, weil die Produktionsverhältniſſe, vor allem 
das Klima, mit zunehmender Verkürzung der Vegetations- 
periode für den. Kleinbetrieb ungünſtiger werden. In 
Pommerellen und Oſtpreußen hat der Ritterorden meiſt auch 
mit bäuerlicher Siedlung begonnen. Im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte drängten aber die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
zur Bildung von größeren Betrieben unter Aufſaugung der 
kleinen. Nur in Gegenden mit beſonders gutem Boden 
und günſtiger klimatiſcher Lage, wie in Ermland und in 

N den Weichſelniederungen hat ſich der Klein- und Mittelbeſitz 
erhalten und iſt in dieſer volkswirtſchaftlich berechtigten 
N Poſition auch niemals vom Großbeſitz angegriffen worden. 
Auch in Sowjetrußland wird die durch den Bolſchewismus 
vorgenommene Zerſchlagung der Großbetriebe nicht von 
Dauer ſein, denn auch dort werden die natürlichen Verhält⸗ 
niſſe die Neubildung der wirtſchaftlich berechtigten Groß⸗ 
betriebsform wieder herbeiführen. Mögen unſere Sied⸗ 
lungsfanatiker ſich geſagt ſein laſſen, daß ihr beliebter Ver⸗ 
gleich mit Frankreich, Dänemark uſw auf einer verhängnis⸗ 
vollen Gedankenloſigkeit beruht. Was in der klimatiſchen 
und wirtſchaftlichen Lage Frankreichs und Dänemarks am 
Platze iſt, läßt ſich noch lange nicht auf die ganz anders 
gearteten Verhältniſſe Polens übertragen. Und wenn jetzt 
wirklich das Agrarreſormgeſetz zur Zerſchlagung der Groß⸗ 
betriebe führt, dann werden die Kindeskinder es erleben, 
daß ſich im Laufe der Jahrzehnte und Jahrhunderte doch 
wieder Großbetriebe herausbilden werden. Nur die Per⸗ 
ſonen werden gewechſelt haben, das Geſetz natürlicher Ent⸗ 
5 wickelung dagegen bleibt unverrückbar beſtehen, allen menſch⸗ 
lichen Eingriffen zum Trotz. 


Der Art. 1 des Agrarreformgeſetzentwurfs beginnt mit 
dem vielverſprechenden Satz: 


„Der landwirtſchaftliche Organismus des volniſchen 
Staates wird ſich ſtützen auf kräftige, geſunde und zu 
einer ausgiebigen Produktion fähige Landwirtſchaft 
verſchiedener Typs und verſchiedener Größen, die das 

Privateigentum ihrer Beſitzer bilden.“ 


ö Dieſer Artikel 1 iſt ausgezeichnet und man kann ihn 
Wort für Wort unterſchreiben. Aber leider folgen dann 
die übrigen 92 Artikel, welche ſowohl einzeln, wie auch in 
ihrem Zuſammenhang verfaſſungsmäßig. ſozial und 
wirtſchaftlich unmöglich ſind und dem Geſetz den 
untrüglichen Stempel eines linksradikalen und 
gleichzeitig nationalpolitiſchen Ausnahme⸗ 
A geſetzes aufdrücken. Der Großgrundbeſitz ſoll zerſchlagen 
werden, nicht um ſozial⸗ und wirtſchaftspolitiſchen Notwen⸗ 
Bi digkeiten gerecht zu werden, ſondern ſozial⸗ und wirt: 
ſchaftspolitiſche Notwendigkeiten werden vorgeſchützt, um den 
1 Großgrundbeſitz zerſchlagen zu können. Der Beweis dafür 
iſt leicht. Die für die Reſtgüter vorgeſehene Größe von 
60 Hektar in der Nähe von Induſtrie⸗ und Vorſtadtbezir⸗ 
ken, 180 Hektar auf dem platten Lande und 300 Hektar in 
einigen öſtlichen Wojewodſchaften, iſt in den meiſten Gegen⸗ 
den eine wirtſchaftliche Unmöglichkeit. Muß 
ein Gut in der Nähe einer Induſtrieſtadt unter allen Um⸗ 
ſtänden ſtärker verkleinert werden, als ein entfernteres? 
Im Gegenteil, die Kleinſiedlungen im ſtädtiſchen Bereich 
erfordern im einzelnen viel weniger Land und die Pro⸗ 
duktion des Großbetriebes an Milch. Butter, Getreide, Kar⸗ 
teoffeln und Gemüſen verſorgt die Stadtbevölkerung weſent⸗ 
lich wirkſamer, als der Marktkorb des kleinen Bauern. Alfo 
warum? Und was das glatte Land betrifft, ſo genügen 180 
Hektar in Kujawien, der Weichſelniederung und ähnlichen 
durch die Bodenverhältniſſe bevorzugten Gebieten allen⸗ 
falls. Aber in Kreiſen mit leichtem Boden, erheblicher 
Meereshöhe und ungünſtigem Klima ſind 180 Hektar zum 
Leben zu wenig und zum Sterben zu viel, ſind weder Groß⸗ 
noch Kleinbetrieb, ſondern eine zum fruchtloſen Vegetieren 
verurteilte Mißgeſtalt. Das gleiche gilt dort. wo ungünſtige 
Kommunikationsverhältniſſe und ähnliche Merkmale min⸗ 
derer Kultivierung die Produktionsverhältniſſe verſchlech⸗ 
3 tern. Womit will man z. B. in den weitläufigen extenſiv 
bewirtſchafteten Oſtgebieten die Begrenzung auf 300 Hektar 
begründen und was hat es mit Siedlung und Agrarreform 


* 


et 
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des betr. Beſitzers dort ſchon ſeit 1795 gewirtſchaftet haben 

ſollen? Kommentar überflüſſig! Hier haben eben die links⸗ 
radikalen Parzellierungsfanatiker den Nationaliſten der 
Rechten ein Stückchen Zuckerbrot gereicht; aber dies Zucker⸗ 
brot wird dem Freunde wenig nützen, denn auf 300 Hektar 
iſt er in den Oſtgebieten ohnehin zum Hungertode ver⸗ 
uůrteilt und mögen feine Vorfahren auch ſeit Adam und Eva 
5 dort auf ihren Gütern geſeſſen haben. f 


5 Darum alſo fort mit dem unſeligen Schematismus. 


Man laſſe es ſchließlich bei einer Mindeſtgrenze, aber man 
ſchere nicht das wirtſchaftlich unendlich verſchieden kon⸗ 
ſtruierte Staatsgebiet der Republik über drei grobe Kämme, 
einen großen, einen kleinen und einen ganz kleinen, ſon⸗ 
dern man gebe ſich die Mühe, die wirtſchaftlichen Erfor⸗ 
derniſſe der einzelnen Gebiete zu erforſchen und ſetze danach 
vernünftig Mindeſtgrößen feſt. Auch das Vermögensſteuer⸗ 
geſetz teilte das Staatsgebiet in verſchiedene Wirtſchafts⸗ 

4 bezirke, wenn auch noch recht ſummariſch. Aber diefer Weg 
an ſich iſt gangbar, und ihn einzuſchlagen, iſt nur Sache des 
guten Willens. Freilich — durchpeitſchen kann man 


Pr tt, 


El 


} ein ſolches Geſetz dann nicht, fondern dann iſt Zeit und 


. it mi iebgewordene Partei⸗ 
eerunſte, ſtrebſame Arbeit nötig und liebgewordene Parte 
N Au eben 75 Schlagworte müſſen eine Weile in die Schub⸗ 
lade wandern, wo fie nebenbei geſagt, auch weitaus am beiten 
aufgehoben ſind. N 1 
18 Eine Ausnahme hinſichtlich der Mindeſtgröße iſt vor⸗ 
geſehen inſofern, als Wirtſchaften, welche ſich durch intenſive 
Produktion auszeichnen oder einen hoch induſtriellen Typ 
5 ilden, Zuſchlagsflächen erhalten können. Aber erſtens darf 
die Geſamtheit dieſer Zuſchlagsflächen im geſamten Staats⸗ 
gebiet 550 000 Hektar nicht überſchreiten (woher haben die 
Neunmalweiſen dieſe Zahl?), und zweitens eutſcheidet dar⸗ 
über nach freiem Ermeſſen der Bodenreformminiſter mit dem 
Landwirtſchaftsminiſter und mangels Einigung beider der 
Miniſterrat. Ein Rechtsmittel gegen die Entſcheidung iſt 
nnicht gegeben. Wie wird ſich die Sache alſo in der Praxis 
abſpielen? Die betroffenen Beſitzer werden ihren Antrag 
auf Erteilung von Zuſchlagsflächen ſtellen. Die Agrar⸗ 
behörden werden ſich dazu äußern, und da ſie ſich in der 
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9. 


Agrarrefor 


zu tun, wenn überdies verlangt wird, daß die Vorfahren 


0 Eile unmöglich eine eigene Kenntnis der Sachlage ver⸗ 


Von einem Landwirt. 


ſchaffen können, ſo werden ſie ſich einerſeits ſtützen müſſen 
auf die Auskünfte der Verwaltungsbehörden, alſo auf 


Material mit politiſchem Einſchlag, 


andererſeits auf die Gutachten örtlicher Sachverſtändiger, 
deren Sachkunſt und objektives Urteil in den meiſten Fällen 
ſehr zu bezweifeln ſein wird. Der Beſitzer ſelbſt wird nicht 
gefragt, und wenn er zufällig zu der nationalen Minder⸗ 
heit gehört, dann kann er ziemlich ſicher ſein, daß ſich das 
Verfahren unter der Maxime „in dubio contra reum“ ab⸗ 
ſpielen wird. In dieſer Form gelangt das Material dann 
an die Miniſterialinſtanz, welche nicht auf Grund eigener 
Kenntnis, ſondern nur auf Grund der Akten entſcheiden 
kann und überdies unter Druck der linksradikalen Sejm- 
parteien ſteht. 


Man, breche alſo mit dieſem diskretionären Entſchei⸗ f 


dungsrecht der Miniſterialinſtanz, welches ſich im Grunde 
doch nur auf ein vorausgegangenes Prüfungsverfahren 
ſtützt. Man mache vielmehr dieſes Prüfungsverfahren zu 
einem geſetzlichen Erfordernis, man binde es an 
beſtimmte Vorſchriften und an die Mitwirkung von Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſionen, welche aus Kreiſen wirklich ſach⸗ 
lundiger Perſonen unparteiiſch ausgewählt werden und in 
denen auch die unter die Enteignung fallenden Beſitzer pari⸗ 
tätiſch vertreten ſind. Man ſchaffe auf dieſe Weiſe eine Ge⸗ 
währ für die Ausſchaltung aller politiſchen Geſichtspunkte 
und für die alleinige Berückſichtigung der wirtſchaftlichen 
Umſtände. Und dann verſtatte man dem Betroffenen der 
Verfaſſung entſprechend den Rechtsweg, den ihm eigentlich 
kein Geſetz nehmen kann, und wenn man dadurch Verſchlep⸗ 
pung befürchtet, ſo kann ja den Gerichten ein beſchleunigtes 
Verfahren zur Pflicht gemacht werden. Nur unter dieſen 
Vorausſetzungen beſteht eine Gewähr, daß wirtſchaftlich 
hochſtehende Betriebe, Brennereiwirtſchaften, Rentengüter, 
Saatzuchten, Stutbuch⸗ und Herdbuchwirtſchaften, Stamm⸗ 
ſchäfereien uſw. in wünſchenswerter Zahl und Größe er⸗ 
halten bleiben. Anders dagegen bleibt die Beſtimmung 
über die Zuſchlagsflächen im weſentlichen eine Farce. 

Ungeheuerlich iſt auch das Tempo der Parzellierung. 
Nach Art. 11 ſollen nämlich jährlich 200 000 Hektar parzel⸗ 
liert werden und nach der Faſſung des Geſetzes iſt anzu⸗ 
nehmen, daß dieſe Menge unter allen Umſtänden erreicht 
werden muß, alſo zumindeſten dem Eigentum der bis⸗ 
herigen Beſitzer entzogen werden wird. Eine ſolche Rieſen⸗ 
fläche binnen Jahresfriſt vermeſſen, aufteilen und beſiedeln 
wollen, iſt völlige Utopie. Es wird alſo darauf hinaus⸗ 
kommen, daß der größte Teil des enteigneten Landes noch 
geraume Zeit ungeteilt für Staatsrechnung verwaltet wer⸗ 
den muß. Hier und da wird man dieſe Verwaltung viel⸗ 
leicht dem bisherigen Beſitzer übertragen, in den meiſten 
Fällen werden ſich jedoch fremde, mehr oder weniger un⸗ 
geeignete Perſonen an die freundliche Staatskrippe zu 
drängen wiſſen. Der Vetternwirtſchaft iſt Tür und Tor 
geöffnet. Unproduktive Bewirtſchaftung 
weiter Landſtrecken, Rückgang der Erträge 
und Ausfall an Steuerkraft werden die Folgen 
ſein, welche letzten Endes auf die Allgemeinheit zurückfallen. 
Es muß alſo energiſch gefordert werden, daß nur in dem 
Tempo parzelliert wird, das tatſächlich praktiſch durchführ⸗ 
bar iſt, und daß dementſprechend das jährliche Kontingent 
auf ein ertägliches Maß zurückgeführt, oder daß am beiten. 
von einer Kontingentierung ganz abgeſehen wird. 

Der Gang der Parzellierung 

iſt ſo gedacht, daß das Geſetz zunächſt die freiwillige Par⸗ 
zellterung durch \ 
Alljährlich wird ein Parzellierungsplan herausgegeben, in 
deſſen Rahmen jeder Beſitzer freihändig Land an Siedler 
abgeben kann, die er ſelbſt im Wege des freien Kaufver⸗ 
trages heranzieht. Dieſe freiwillige Parzellierung, die ſchein⸗ 
bar die Rechte des Eigentümers wahrt, iſt aber praktiſch 
völlig bedeutungslos und weiter nichts als ein ſchönes Aus⸗ 
hängeſchild, mit welchem der wahre Charakter des Geſetzes 
verdeckt werden ſoll. Kein Siedler wird ſolch ein Narr ſein, 
ſein Land im Wege freiwilligen Ankaufs zu erwerben, das 
er ein Jahr ſpäter von demſelben Verkäufer im Wege des 
ſtaatlichen Zwangsankaufs weſentlich billiger haben kann. 
Denn wenn der Parzellierungsplan nicht erfüllt wird, er⸗ 
ſcheint im kommenden Jahr im Januar der ſogenannte 
Namensausweis, ein Verzeichnis der Grundeigentümer 
und Landflächen, welche nunmehr zur zwangsweiſen Ent⸗ 
eignung durch das Landamt in Ausſicht genommen find, 
Mit dieſem Zwangsankauf im Hintergrund wird ſelbſtver⸗ 


ſtändlich die ganze freiwillige Parzellierung illuſoriſch. 


Die Entſchädigung 


für den zur Parzellierung beſchlagnahmten Boden ſoll in 
Sprogentigen auf Goldzloty geſtellten Rentenbriefen des 
Staates erfolgen, und der Wert des Bodens ſoll nach der 
Einſchätzung zur Vermögensſteuer bemeſſen werden. Dieſe 
Art der Bezahlung kommt tatſächlich einer entſchädi⸗ 
guugsloſen Enteignung ziemlich gleich. Für die 
Selbſteinſchätzung zur Vermögensſteuer hatte der Grund⸗ 
beſitzer freie Wahl nur hinſichtlich der Einteilung ſeines 
Bodens in verſchiedene Ertragsklaſſen, dagegen waren ſo⸗ 
wohl die Wirtſchaftsbezirke, wie auch der Preis für die 
Bodenklaſſen geſetzlich unabänderlich feſtgelegt. Die Wirt: 
ſchaftsbezirke waren ziemlich ſchematiſch abgegrenzt und die 
Bodenpreiſe im großen ganzen außerordentli niedrig. 
Dem Verfaſſer iſt ein Gut bekannt von 2400 Morgen, welches 
ca. 250 Morgen Weizen und ca. 120 Morgen Zuckerrüben 
baut und in dem trotzdem die Vermögensſteuer nur auf 
einen Durchſchnittswert von etwa 90 zl pro Morgen (ohne 
Gebäude und Inventar) kommt, weil es im dritten Wirt⸗ 
ſchaftsbezirk liegt. Der Friedenswert betrug bei dieſem 
Beiſpiel etwa 300 Goldmark pro Morgen. Die niedrigen 
Bodenwerte des Vermögensſteuergeſetzes finden ihre Er⸗ 
klärung in dem damaligen hohen Golddiskont, welcher 20 bis 
24 Prozent betrug. Der Steuerzahler mußte die Vermögens⸗ 
ſteuer auf der Baſis des Goldzkoty bezahlen und hätte, ſo⸗ 
fern er ſich den Steuerbetrag durch Kredit beſchaffen mußte, 
20—24 Prozent Zinſen dafür zahlen müſſen. Dement⸗ 
ſprechend entſprach die Bewertung des Vermögensſteuer⸗ 
geſetzes annähernd dem damaligen Geldwert auf dem Gold⸗ 
markt. Daß ſie aber trotzdem zu niedrig war, zeigt ſich 
daran, daß das der Landwirtſchaft auferlegte Kontingent von 
500 Millionen 31 bei weitem nicht erfüllt worden, und daher 
jetzt eine Erhöhung der Vermögensſteuer um 350—370 Proz. 
bevorſteht. Das Vermögensſteuergeſetz hat damit gerechnet 
und für ſolchen Fall eine Erhöhung der Steuerſätze in Aus⸗ 
ſicht genommen. Richtiger wäre es geweſen, nicht die Steuer⸗ 
ſätze, ſondern die Bewertung der Steuerobjekte 
ſelbſt zu erhöhen. Denn wir ſtehen nun vor der eigentüm⸗ 
lichen Situation, daß die Landwirte das Vergnügen haben, 
die Vermögensſteuer noch 3½ mal zu zahlen, während fie 
ihren Grund und Boden bei der Agrarreform nur nach dem 
ein fachen Wert der Vermögensſteuereinſchätzung bezahlt 
erhalten. Und die Bezahlung der noch mehrere Jahre fort⸗ 
laufenden Vermögensſteuerraten wird verlangt werden, auch 
wenn der größte Teil des Grund und Bodens inzwiſchen auf 
Grund der Agrarreform enteignet worden iſt! 

Eine weitere geſchickt verdeckte Enteignung der Ver— 
mögensſubſtanz liegt in der 


m und Entſchädigung. 


den Eigentümer in den Vordergrund ſtellt. 
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* 
Bezahlung durch Nentenbriefe, 


anſtatt in barem Gelde. Die Rentenbriefe können bei einer 
Verzinſung von 5 Prozent höchſtens einen Kurs von 30 Pros 
zent erreichen, denn die 8prozentigen Dollarpfandbriefe der 
Landſchaft werden nur bei 40 Prozent notiert. Die Erfah⸗ 
rungen der Inflation ſind noch ſo tief im Publikum einge⸗ 
wurzelt, daß eine allgemeine Abneigung gegen feſtverzins⸗ 
liche Werte beſteht. Die Verzinſung iſt ungenügend, und da 
außerdem ein ſtarkes Angebot dieſer Papiere aus den Kreiſen 
der enteigneten Landwirte eintreten wird, ſo kann man ver⸗ 
muten, daß der oben genannte Kurs von 30 Prozent noch er⸗ 
heblich gedrückt werden wird. Der Geſetzentwurf ſieht aber 
eine Verzinſung des Kursverluſtes nur bis zu 70 Prozent 
vor, alſo eine Zuzahlung von höchſtens 30 Prozent zum No⸗ 
minalbetrag. Hierin liegt eine Konfiskation von faſt 2 des 
Vermögenswertes. Für den Staat aber auf der anderen 
Seite ein Rieſengeſchäft, da er die zum Kurſe von 70 Prozent 
ausgegebenen Rentenbriefe jederzeit an der Börſe zum Kurſe 
von 30 Prozent oder noch niedriger zurückkaufen kann und 
— en auf Koſten des enteigneten Beſitzers glatt ver- 
ient! 

Auf einen ganz anderen Standpunkt ſtellt ſich das Geſetz 
aber beim Verkauf der Parzellen an die Siedler. Da iſt von 
Vermögensſtenerwert und Rentenbriefen keine Rede mehr, 
ſondern die Käufer haben den wirklichen, wirtſchaft⸗ 
lichen Wert zuzahlen, zuzüglich der entſtandenen Par⸗ 
zellterungsunkoſten. Es beſteht alſo zwiſchen dem, was der 
enteignete Beſitzer erhält und dem, was der Staat den Käu⸗ 
fern für die Parzellen abnimmt, eine gewaltige Differenz, 
und da das Geſetz ſich über den Verbleib diefer Differenz aus⸗ 
ſchweigt, ſo muß man annehmen, daß hier ein weiteres glän⸗ 
zendes Geſchäft zugunſten der Staatskaſſe beabſichtigt iſt. Wo 
bleibt gegenüber ſolchen Geſichtspunkten der ſoziale Gedanke 
der Agrarreform?! — Diffieile est satiram non seriberel 


Der Kritiker des Entſchädigungsverfahrens muß dieſe 
Vorſchrift zum Ausgangspunkt ſeines Angriffes nehmen. 
Die Feſtſtellung des wirklichen wirtſchaftlichen Wertes ſetzt 
in jedem Einzelfall eine Prüfung der geſamten individuellen 
und örtlichen Verhältniſſe voraus. Ein gewiſſes Ab⸗ 
ſchätzungsverfahren, dem das Geſetz ſonſt peinlich aus dem 
Wege geht, iſt unvermeidlich. Wenn alſo der wirkliche wirt⸗ 
ſchaftliche Wert beim Verkauf an die Siedler feſtgeſtellt 
werden muß und kann, warum iſt nicht das Gleiche möglich 
bei Wegnahme des Landes gegenüber dem enteigneten Be⸗ 
ſitzer? Was bei dem einen billig iſt, muß bei dem anderen 
recht ſein. 

Mithin muß man fordern, daß die Enteignungsentſchä⸗ 
digung nicht gezahlt wird auf Grund des Vermögensſteuer⸗ 
geſetzes, ſondern auf Grund des wirklichen wirtſchaft⸗ 

ichen Wertes des enteigneten Landes unter 
Berückſichtigung aller örtlichen Verhältniſſe. 


Zur Durchführung muß ein genaues Sch ätzungs⸗ 
und Entſchädigungs verfahren eingeführt werden, 
in welchem der Eigentümer Gelegenheit hat, ſeine Anträge 
uneingeſchränkt zur Geltung zu bringen. Den Parzellie⸗ 
rüngsfanatikern der Linken wird freilich nicht damit gedient 
ſein, denn ein ſolches Verfahren erfordert allerdings etwas 
Zeit und überlegung. Jedem Einſichtigen aber muß klar 
ſein, daß die Haſt und übereilung, die ſich wie ein roter 
Faden durch alle Beſtimmungen des Geſetzentwurfes zieht, 
im höchſten Grade ſchädlich iſt und unbedingt einer ruhigen, 
ſachlichen Durcharbeitung Platz machen muß. 


Wenn nun per wirFüg as Bermönensfteneroefeb. 


rundlage 

bleiben ſoll, dann muß wenigſtens die Forderung geſtellt 
werden, daß die Auszahlung nicht in Rentenbriefen, ſondern 
in bar erfolgt, und zwar müßte die geplante Erhöhung der 
Vermögensſteuer hierbei berückſichtigt werden. Wenn es ſich 
als wahr herausſtellt, daß die Steuer noch 3½ Mal bezahlt 
werden muß, dann muß auch der etwaige Boden mit dem 
3 fachen Betrage vergütet werden. Dieſe Forderung iſt 
ebenſo gerecht wie logiſch. Wenn die Bezahlung aber in 
Rentenbriefen erfolgt, dann müſſen dieſe Rentenbriefe nicht 
mit 5 Prozent verzinslich ſein, ſondern mit 24 Prozent, wie 
es dem Diskontſatz zur Zeit der Vermögensſteuereinſchätzung 
entſpricht. Wenn ſie aber nur mit 5 Prozent verzinslich 
ſind, dann müſſen ſie in einem entſprechend vervielfachten 
Kapitalsbetrage ausgegeben werden, ſo daß ihr geſamter 
Zinsertrag dem Golddisfont gleichkommt und der Ent- 
eignete ſowohl in den Zinſen, wie im Kapital voll gedeckt 
iſt. Die ſchwere Schädigung des Eigentümers, die darin 
liegt, daß der geringe Vermögensſteuerwert mit einer Be⸗ 
zahlung durch fünfprozentige Rentenbriefe kombiniert wird, 
muß jedenfalls auf die eine oder andere Weiſe aus dem 
Geſetz herausgebracht werden. . 


Eine weitere Merkwürdigkeit iſt es, daß dem Eigen⸗ 
tümer die gewährte Entſchädigung nicht einmal frei zur 
Verfügung ſtehen wird. Denn zunächſt werden davon die 
rückſtändigen Steuern abgezogen. In dem oben genannten 
Beiſpiel ſind 2750 Morgen landwirtſchaftlich genutzte Fläche. 
Davon werden dem Eigentümer rund 2000 Morgen ent⸗ 
eignet und in Rentenbriefen bezahlt. 2000. 90 — 180 000 31, 
dazu 30 Prozent Kursverluſt — 54000 Zt., zuſammen 
234000 31. in Rentenbriefen. Auf die enteigneten 2000 
Morgen entfiel eine Vermögensſteuer von ca. 10 000 31., 
zu dieſer werden noch 350 Prozent Zuſchlag erhoben, alſo 
insgeſamt 45 000 Zt. Dieſe kann der Zenſit in Rentenbriefen 
bezahlen, nach dem ihm von der Regierung vergüteten Kurſe, 
er benötigt alſo für die Vermögensſteuer 45 000 + 30 Pros 
zent = 58500 Zl. in Rentenbriefen. Er behält alfo noch 
175 500 31. Dieſe im günſtigſten Falle zu 30 Prozent an der 
Börſe verkauft, ergeben eine Barſumme von 52 000 Zt Dem 
Enteigneten verbleibt alſo eine Entſchädigung von etwa 
26 Zl. pro Morgen. Hiervon muß er nun noch die Guts⸗ 
leute entſchädigen, die infolge ihrer Enteignung ihre Arbeit 
auf dem Gut verlieren und dort kein Land erhalten oder 
nahmen. Dieſe Entſchädigung beträgt bei Arbeitern, welche 
mehr als 10 Jahre auf dem Gute arbeiten, 500 Zt., bei 
ſolchen, die länger als 25 Jahre dort arbeiten oder ſchon 
eine Gnadenverſorgung erhalten (Gratialiſten) das zehnfache 
der gewährten oder ortsüblichen Jahresleiſtung oder den 
zweieinhalbfachen Wert eines Jahresdeputats. Letzteres 
beträgt nach dem Budget eines Inſtmannes ca. 100 Zentner 
Roggen, die i alſo 250 Zentner Roggen. 
da nach einem neuerlichen Schiedsſpruch der Regierung der 
Roggenpreis beim Landarbeitertarif nicht unter 12,50 IL 
pro Zentner angeſetzt weren darf, jo beträgt die Entſchädi⸗ 
gung für die Gratialiſten rund 3000 31. Auf dem hier als 
Beiſpiel genannten Gute würden, ſelbſt wenn der günſtigſte 
Fall eintritt und die enteigneten 2000 Morgen nur an Guts⸗ 
leute gegeben werden, noch zu entſchädigen bleiben: 

2 Arbeiterfamilien à 5000 1000 31. 


4 Arbeiterfamilien à 3000 12000 5 
5 invalide Gratialiſten à 3000. . . 15 000 „ 
10 Witwen a 300-0 „ „ „ 

58 000 Zl. 


Da der Erlös aus der Enteignung nur 52 000 zt beträgt, 
ſo muß der Enteignete für die Arbeiter noch ca. 


i 6000 at. 
zuzahlen; er iſt ſeine 2000 Morgen in Wirttlichkeit alſo ohne 
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% bleibt. 
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einen 
den ihm verbleibenden 720 Morgen weiter unterhalten, was 
auf die Dauer gleichfalls 


den Ruin 


bedeutet. Es wird Fälle geben, in denen das Verhältnis 
doch weſentlich ungünſtiger liegt, wenn nämlich ein größerer 
= eil der Arbeiter die Beſorgung mit Land ablehnt, und die 
Zahl der vom Beſitzer zu Entſchädigenden ſich entſprechend 
vergrößert. Jedenfalls zeigt dieſes Beiſpiel, daß es eine 
umöglichkeit und geradezu himmelſchreiende Ungerechtig⸗ 
555 at, dem enteigneten Beſitzer auch noch die Entſchädigung 
1 Arbeiter aufzuerlegen. Außerdem iſt dieſe Entſchädi⸗ 
ih 6, eine Ausnahmebeſtrafung aller derjenigen, welche 
Weise Arbeiter gut behandelt haben und in patriarchaliſcher 
See unter großen finanziellen Opfern für die Alten und 
upaliden ſorgen. Dieſen Arbeitgebern legt der Staat jetzt 
zum Dank ungeheure Entſchädigungslaſten auf, während alle 
welsnigen, die ihre Arbeiter ausbeuten und dauernd 
echſeln, frei ausgehen und ſich ins Fäuſtchen lachen. 
Die Eutſchädigung fur den enleigneten Boden iſt fo 
gering, daß ſie dem Beſitzer laſtenfrei und ohne Abzug ver⸗ 
leben muß. Die Abfindung der Arbeiter muß daher der 
8 aat übernehmen, und er konn das auch ohne Schaden, 
Pk das Geſchäft, welches er mit den Rentenbriefen und 
85 Grund und Boden macht, ſt jo glänzend, daß dieſem 
eſenverdienſt gegenüber die Entſchädigung der Arbeiter 
aum ins Gewicht fällt. N 
12 zarte weitere finanzielle Gefahr für den Beſitzer liegt 


Regelung der öffentlichen Laſten. 


Über dieſe wichtige Frage gleitet der Geſetzentwurf elegant 


hinweg 
weg. N. welches im 
dert hen Teilgebiet noch heute gilt, mußte ein 1 
90 Hutsheſitzer die ſich auf dem parzellierten Lande bildende 
lic onie oder Gemeinde mit einer Dotation für die öffent⸗ 
ni Laſten ausſtatten und konnte hierzu gegebenenfalls 
8 rch die Verwaltungsgerichte verurteilt werden. Der Ge⸗ 
anke, daß dieſe Beſtimmungen womöglich auch bei der 
warangsparzellierung auf Grund des Agrargeſetzes in An⸗ 
kbendung gebracht werden könnten, eröffnet Perſpektiven, die 
er die betroffenen Beſitzer geradezu kataſtrophal find. Es 
San daher gefordert werden, daß das Geſetz alle öffentlichen 
8 en, welche auf den enteigneten Grund und Boden ent⸗ 
en, ebenſo wie die Auseinanderſetzung mit den Parzel⸗ 
hen klar und unmißverſtändlich dem Staate auferlegt. 


Vollſtändig ungenügend geregelt iſt im Geſetz 
die Frage der Hypothekengläubiger. 


Es heißt in Art. 26, daß de . 
A i t. 26, r Staat nur bis zur Höhe der 
nattjehädigung für die Hypotheken haftet. Da oben bereits 
lt wiesen iſt, wie lächerlich gering die Entſchädigung aus⸗ 
3 können ſich die Hypothekengläubiger auf ſchmerzliche 
uttäuſchungen gefaßt machen. Für den durch die Entſchädi⸗ 
Hurts nicht gedeckten Teil der Hypotheken ſoll der Beſitzer 
Sen, in dem Verhältnis, in welchem die Schätzung feines 
Neſtgrundſtückes zur Schätzung des enteigneten Teiles ſteht. 
Br iſt alles ſehr leicht gejagt, wie ſteht es aber mit der 
perlönlichen Haftung des Hypothekenſchuldners nach dem 
ürgerlichen Recht, die bekanntlich neben der dinglichen her⸗ 
geht und auch ohne Zuſammenhang mit der dinglichen 
morderung fortbeſtehen kann? Soll obige lapidare Beſtim⸗ 
mung des Agrargeſetzes hier einfach ein neues Recht ſchaffen 
nd das unterſte zu oberſt kehren? Anſcheinend iſt den 
radikalen Volkstribunen bei dieſen Sätzen ſelbſt nicht dunz 
opt zumute geweſen, denn in Art. 25, 3 wird für die Rege⸗ 
ung der Hypothekenſchulden, die Tilgung der Schuldforde⸗ 
dengen und die Art des Hypothekenverfahrens ein beſon⸗ 
Nude Geſetz in Ausſicht geſtellt. Alſo hier haben wir des 
udels Kern. Man fühlt, daß man hier vor einer der 
9 wierigſten Fragen des ganzen Geſetzes ſteht, man ſieht 
u, daß fi dieſe Frage nicht über das Knie brechen läßt, 
ondern eingehende Prüfung und eruſte gefeßgeberithe Ar⸗ 
10 erfordert; da man ſich aber hierziz nicht die Zeit laſſen 
ill (weil das Agrargeſetz aus demagogiſchen Gründen ja 
Unter allen Umſtänden durchgepeitſcht werden muß), ſo läßt 
man den lieben Gott einen guten Mann ſein 
ſpäter wird ſich ſchon irgendwie Rat finden. Nein, Ihr 
N So leicht geht die Sache denn doch nicht. Ge⸗ 
eteriſch muß im Namen der Hypothekengläubiger gefordert 
werden, daß dieſe Regelung der Hypothekenfragen nicht 
ad calendas graecas vertagt, ſondern daß das geplante 
Hypothekengeſetz jetzt ſchon in das Agrargeſetz hinein⸗ 
gearbeitet wird, wenn deſſen Verabſchiedung ſich dadurch 
„ um * 9 85 3 verzögert. Die Zeit zu 
zung wird und muß ge 
Pflicht des Senats wäre es, e e ee 
5 e 0 
eben den obigen allgemei i a 
Ullebentwurf gemeinen Vorſchriften enthält der 


verſchiedene Ausnahmevorſchriften, 


von denen einige lebhaftem Widerſpruch begegnen müſſen 
= iſt z. B. hinſichtlich der Pachtverträge vorgbiehen, daß 
e Pächter der Staatsdomänen nur mit einjähriger Friſt 
he Ablauf des vollen Pachtjahres gekündigt werden können 
101 außerdem eine ſechsmonatige Liquidationsfriſt erhalten, 
„während die Pächter eines Privatgutes zum 1. Juli des 
daubres heraus müſſen, für welches der Namensausweis 
gerausgegeben wurde, alſo mit einer Friſt von nur fünf 
konaten und ohne jeden Liquidationstermin. Hier muß 
entſchieden verlangt werden, daß die Privatpächter nicht 
ſchlechter geſtellt werden, als die Domänenpächter, denn dazu 
ehlt jeder innere Grund. . 
Berner iſt vorgeſehen, daß der erſte Namensausweis 
ſchon im Januar 1926 herauskommen foll. Eigentlich müßte 
erſt für 1926 ein Parzellierungsplan ausgegeben werden 
und dann würde im Januar 1927 der erſte Namensausweis 
folgen. Die obige ausnaemehzfimeen beraubt alle die⸗ 
jenigen, welche auf dem erſten Namensausweis ſtehen wer⸗ 
en, um ein volles Jahr, welches ſie zur freiwilligen Par⸗ 
zellierung hätten benutzen können. In der Praxis iſt der 
orteil der freiwilligen Parzellierung zwar nicht allzu hoch 
einzuſchätzen, aber gewiſſe Möglichkeiten beſſerer Verwer⸗ 
ung des Bodens können in Einzelfällen immer gegeben 
ſein und das Geſetz darf dieſe Möglichkeiten nicht zum Nach⸗ 
teil des Eigentümers durch Ausnahmevorſchriften abſchnei⸗ 
den. Mögen ſich die radikalen Volksbeglücker, die das Geſetz 
gemacht haben, nun auch an die Konſequenzen ihres eigenen 
achwerks halten und ihre Parzellierungswut no 
ahr zügeln. ; 
Die bedenklichſte Ausnahmebeſtimmung des Geſetzent⸗ 
G9 finden wir aber darin, daß gewiſſe Gruppen von 
ütern 


Nach preußiſchem Verwaltungsrecht, 


ein 


ganz und gar enteignet ! 
werden können, ohne daß ihrem Beſitzer ein Reſtgut ver- 


Zunächſt handelt es ſich hierbei um Familienbeſitz. 
welcher nach dem 14. 9. 19 geteilt worden iſt. Wenn alſo 


. B. ein Beſitzer, der drei Güter beſaß, hiervon zwei im 
Jahre 1920 an ſeine beiden Söhne abgegeben hat, ſo werden 
dieſe drei Güter trotzdem als ein einziges behandelt und 
es bleibt nur eins davon mit 720 Morgen übrig. Die bei⸗ 
den übrigen werden ganz enteignet einſchließlich Forſt, Ge⸗ 
wäſſer und Gebäuden. Zwei Beſitzer, die vielleicht ſehr gut 


5 


gewirtſchaftet haben, werden brot⸗ und heimatlos und zwei 


muſterhafte Betriebe verfallen der Zerſtörung. 


Ebenſo gelten, wenn ein Beſitzer heute im Gebiete der 


Republik mehrere Güter beſitzt, dieſe als Einheit und er 
behält nur ein Gut davon mit 720 Morgen. Auch hier kann 


Pfennig losgeworden. Oder er muß die Leute auf 


und denkt, 


dies unter allen Umſtänden 


es ſich um Betriebe handeln, die im wirtſchaftlichen Intereſſe 
beſſer erhalten bleiben würden. Sehr oft find mehrere 
Güter in einer Hand und jedes für ſich eine Muſterwirt⸗ 
ſchaft, deren Zerſtörung nicht zu rechtfertigen iſt. Wenn 
aber die betreffenden Güter unaufgeteilt bleiben, um ihren 
wirtſchaftlichen Wert zu erhalten, dann wird man fie ande⸗ 
ren Perſonen geben oder ſie zu Staatsdomänen machen, was 
beides mit Agrarreform nichts zu tun hat. Es muß daher 
gefordert werden, daß die Parzellierung losgelöſt wird von 
der Eigentumsfrage und daß grundſätzlich von jedem Gut, 
welches grundbuchmäßig und auch wirtſchaftlich eine ſelb⸗ 
ſtändige Einheit bildet, ein Reſtgut in der geſetzlichen Größe 
erhalten bleibt. 

Weiter verfallen gemäß Art. 3e der vollſtändigen 
Enteignung diejenigen Güter, deren Eigentümer, Erblaſſer 
oder Schenker dieſe unter Ausnahmebedingungen und Vor⸗ 
behalten der früheren Teilungsmächte erworben haben. 
Mit dem überleitenden Wort „insbeſondere“ (zwlaszeza) 
folgt dann eine Aufzählung einer Reihe von ruſſiſchen Ge⸗ 
ſetzen und Ukaſen aus den 60er bis 80er Jahren, welche im 
weſentlichen in Verbindung ſtehen mit der polniſchen Auf⸗ 
ſtandsbewegung von 1863. Das Geſetz will alſo gewiſſe, von 
der ruſſiſchen Regierung vorgenommene oder geförderte 
Eigentums veränderungen rückgängig machen und enthält 
mithin eine ſich gegen die ruſſiſche Minderheit richtende 
Strafvorſchrift, welche mit Agrarreform nichts zu tun hat. 

Trotzdem nur gewiſſe ruſſiſche Geſetze zitiert werden, 
iſt die Faſſung der Eingangsworte ſo allgemein, daß die 
Möglichkeit vorliegt, die Beſtimmung auch 


gegen die deutſche Minderheit 


anzuwenden. Die deutſche Sejmfraktion ſtellte daher den 
Antrag, das Wort „zwlaszeza“ durch „mianowicie“ — 
„nämlich“ zu erſetzen, wodurch die Beſchränkung auf die 
ruſſiſchen Geſetze klargeſtellt geweſen wäre. Dieſer Antrag 
wurde abgelehnt. Man muß daher vermuten, daß der 
Geſetzentwurf ſich zumindeſten alle Möglichkeiten offen halten 
will, wenn die preußiſche Teilgebietsgeſetzgebung auch nicht 
ausdrücklich erwähnt iſt. Uns will es ſcheinen, daß es 
weniger darauf ankommt, Beſtimmung nach der einen oder 
anderen Seite klarer zu faſſen, ſondern daß ſie ganz und 
gar geſtrichen werden muß. Denn gleichgültig, ob ſie ſich 
nur gegen die ruſſiſche Minderheit richtet oder ob auch die 
deutſche betroffen iſt, in jedem Falle handelt es ſich um eine 
Strafvorſchrift für Vorgänge und Handlungen, welche unter 
völlig anderen Vorausſetzungen und Verhältniſſen zuſtande 
gekommen ſind und für welche die heute Betroffenen keine 
Verantwortung trifft. Eine derartige Strafvorſchrift iſt un⸗ 
moraliſch und gehört außerdem nicht in ein Agrargeſetz. 

ir kommen zum Schluß unſerer Ausführungen. Es 
wäre im Einzelnen zwar noch viel zu ſagen, denn jeder ein⸗ 
zige Artikel des Geſetzentwurfes fordert zum Angriff her⸗ 
aus. Aber das Weſentlichſte iſt herausgeſchält: Die Ent⸗ 
eignung des Grundeigentums ohne genügenden Rechtsſchutz 
und ohne Entſchädigung. Denn der Rechtsweg wird abge⸗ 
ſchnitten und die geplante Entſchädigung iſt nicht mehr als 
ein Almoſen. In beiden Punkten läuft der Geſetzentwurf 
den Grundſätzen der Verfaſſung zuwider. 

Noch iſt es Zeit, das Blatt zu wenden. Aber alle ſtaats⸗ 
erhaltenden Parteien müſſen dann zuſammenarbeiten. Man 
möge einſehen, daß die nationalen Minderheiten hier nicht 
nur in eigener Sache fechten, ſondern daß der vorſchnell und 
leichtſinnig auf die Sehne gelegte Pfeil ſich bald auch gegen 
den Schützen wenden wird. 


Videant consules 


Die Rede Painlevés. 
Die Rede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Painlevé 


Frankreichs zu der z. Z. wichtigſten internationalen Frage 
von ſo großer Bedeutung, daß es wichtig iſt, ſie in ihren 
Grundgedanken kennen zu lernen. Zunächſt bot Painlevé 
nach dem Bericht der „Köln. Ztg.“ eine neue Verherr⸗ 
lichung des Genfer Protokolls, erklärte ſich dann 
aber in aller Deutlichkeit trotz aller vorſichtigen Wen⸗ 
dungen bereit, das Protokoll vorläufig ruhen zu 
laſſen und ſich der Sicherheitsfrage zu widmen, 
die mit dem Protokoll nicht im Widerſpruch ſtünde, ſondern 
in dieſem Geiſte gelöſt werden müſſe. Die Darlegungen, 
mit denen Painlevé nach begeiſterten Ausführungen über 
das Protokoll und ſeine Vorgeſchichte die gegenwärtigen 
Sicherheitspaktverhandlungen berührte, haben folgenden 
Wortlaut: 
Der großartige Plan über die allgemeine Regelung 
der Konflikte (Protokoll) hat bis jetzt keine Geſetzeskraft 
erhalten, und infolgedeſſen iſt die Vorbereitung der im Pro⸗ 
tokoll vorgeſehenen Abrüſtungs konferenz durch den 
Wölkerbundrat vertagt worden. Aber gleichzeitig wurden 
Verhandlungen eröffnet, die gegenwärtig im Gange ſind, 
unter den am Sicherheitspakt unmittelbar inter⸗ 
eſſierten Mächten. Dieſe Verhandlungen zielen auf Ab⸗ 
kommen oder Schiedsverträge hin, die dem Völkerbundpakt 
entſprechen und den Frieden aufrechterhalten ſollen. Wenn 
dieſe Verhandlungen zum Ziel führen, ſo beſtünde ihr Er⸗ 
gebnis darin, gewiſſe Nationen, die Mitglied des Völker⸗ 
bundes ſind, durch Verpflichtungen zu binden, die den im 
Protokoll vorgeſehenen Verpflichtungen entſprechen. Dieſe 
Verhandlungen ſind von demſelben Geiſt eingegeben und 
unterſcheiden ſich nur dadurch, daß ſie beſchränkt ſind. 
Painlevé unterſcheidet jetzt zwiſchen verſchiedenen Arten 
von örtlichen und teilweiſen Abkommen. Die einen, ſo 
führte er aus, bezwecken die Aufrechterhaltung der beſtehen⸗ 
den Grenzen und umfaſſen nur die Staaten, die gemein⸗ 
ſame Intereſſen haben, und laſſen alle Staaten fort, mit 
denen Konflikte wahrſcheinlich ſind. Andere Abkommen da⸗ 
gegen, wie der geplante Rheinpakt, ſchließen gerade die 
Staaten ein, unter denen Konflikte entſtehen könnten. Der⸗ 
artige Sonderabkommen ſind vom Protokoll zugelaſſen und 
ſtehen nicht im Widerſpruch mit den im letzten Jahr in Genf 
ausgearbeiteten Regeln. Wenn das Protokoll in Kraft ge⸗ 
treten wäre, ſo wären ſie einfach eine Ergänzung. Das 
große Intereſſe bleibt aber beſtehen, daß das Spiel dieſer 
Abkommen in ihrer Beziehung zum Völkerbund genau feſt⸗ 
gelegt wird. Dasſelbe gilt von den Schiedsverträgen. 

Die heutigen Schiedsverträge ſind in Wahrheit nur 
Schlichtungsverträge oder ſie nehmen die wichtigſten Streit⸗ 
fälle auf. Die im Pakt vorgeſehenen Verträge ſollen aber 
vollſtändig fein, keine Ausnahme kzulaſſen und ihre 
Ausführung nicht ausſchließlich von dem guten Willen, von 
den Vereinbarungen der unterzeichneten Mächte abhängen, 
ſondern von der Garantie, die der Völkerbund bietet. Pain⸗ 
levé wies darauf hin, daß das Problem ſich heute vor der 
Verſammlung unter anderen Vorausſetzungen ſtelle als im 
letzten Jahre. Im vorigen Jahr handelte es ſich um ein 
neues, unvollitändiges Syſtem. Heute ſei die Frage nicht 
mehr ſo einfach und nicht mehr ſo allgemein. Man könne da⸗ 
her wählen, welche Methoden einzuſchlagen ſeien, die ſyn⸗ 
thetiſche Methode, die wieder die Prüfung des Protokolls 
aufnehme unter Berückſichtigung der Einwendungen, oder 
die analytiſche Methode, die die Grundſätze des Protokolls 
nur für die Sonderverträge ins Auge faſſe. Painlevé gab 
dabei der Vermutung Ausdruck, daß die Widerſtände, die das 
Protokoll hervorgerufen habe, verſchwinden würden, ſobald 
es ſich nicht mehr darum handle, alle Staaten in dieſelben 
Formen einzufügen, ſondern das neue Verfahren auf die 
Staaten anzuwenden, die untereinander in entſcheidender 
Weiſe die Sicherheitsprobleme regeln wollen. Dabei wür⸗ 
den die allgemeinen Verpflichtungen der Mitglieder des 


zur Eröffnung des Völkerbundes iſt für die Stellungnahme 


Völkerbundes unvermindert beſtehen bleiben. In Zukunft 
hätte alſo die Verſammlung die Prüfung des allgemeinen 
Protokolls wieder aufzunehmen, daß Sonderabkommen ge⸗ 
ſchloſſen würden und ſich allmählich vervielfältigen. Pain⸗ 
levé ging hieran anſchließend kurz auf die Abrüſtung ein, 
wobei er die alte franzöſiſche Theſe: erſt Sicherheit, dann Ab⸗ 
rüſtung, wiederholte, an die auf dem Gebiet der Rüſtungs⸗ 
beſchränkung im Völkerbund bereits geleiſteten Arbeiten er⸗ 
innerte und dabei die Beſtimmungen des Völkerbundes über 
die überwachung der Rüſtungen gewiſſer Länder, wie ſie in 
den Friedensverträgen vorgeſehen ſind, erwähnte. Er regte 


hieran anſchließend an, daß die Verſammlung ihre vorjähri⸗ 


gen Pläne auf Einberufung einer Abrüſtungs⸗ 
konferenz wieder aufnehmen könne, ſobald die 
ausreichenden Vorausſetzungen der Sicherheit feſt aufge⸗ 
richtet ſeien. Dann umriß Painlevé mit folgenden Worten 
nochmals genau ö 


den franzöſiſchen Standpunkt zum Protokoll und zum 
Sicherheitspakt: 


Frankreich hat leidenſchaftlich am Protokoll mit⸗ 
gearbeitet; es bleibt dem Geiſt des Protokolls leidenſchaft⸗ 
lich treu. Es verleugnet keine der darin enthaltenen Ver⸗ 
pflichtungen und lehnt jede Gewalt mit demſelben Nachdruck 
ab wie zurzeit, als es ſelbſt das Opfer der Gewalt war. 
Aber Frankreich hängt nicht an einer Formel, ſondern am 
Frieden. Es iſt bereit, alle Modalitäten und alle Ab⸗ 
kommen zu prüfen, die den Kleinen wie den Großen das 
Recht zu friedlichem Leben in der Arbeit und in der Ehre 
ſichern und die die Völker beruhigen, die lange geknechtet 
und zerſtückelt waren und ſich um ihre 
eroberte Freiheit Sorge machen. Aber da alle Verein⸗ 
barungsverſuche nur die Aufrechterhaltung des Friedens 
zum Zweck haben, können ſie nur wirkſam ſein, wenn der 
Angelpunkt der Völkerbund iſt. 

Und nun ging Painlevé in klarer und unzweideutiger 
Weiſe auf die Frage des deutſchen Beitritts zum 
Völkerbund ein. Es iſt von Wichtigkeit, ſagte er, daß 
der Völkerbund in vollem Umfang die Rolle eines Vor⸗ 
munds des Friedens ſpielen kann. Im Jahre 1920, auf der 
erſten Verſammlung, rief der Präſident der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft, Herr Motta, mit allen ſeinen Wünſchen 
den Tag herbei — und wir wünſchen es mit ihm —, an dem 
alle Völker dem Völkerbund und ſeinem Pakt ſich beigeſellen. 
Die Verſammlung enthielt damals 41 Staaten, heute ge⸗ 
hören ihr 54 an. Am 12. Dezember 1924 wandte ſich Deutſch⸗ 
land an den Völkerbundrat mit einem Brief über die Be⸗ 
dingungen ſeiner Aufnahme in den Bund. Deutſchland 
ſprach die Beſorgniſſe aus, die ihm Artikel 16 des 
Pakts und die etwaige Verpflichtung, die Truppen an⸗ 


derer Mitgliedſtaaten durch ſein Gebiet ziehen zu laſſen, ein⸗ 


flöße. Am 15. März 1925 antwortete der Rat Deutihland, 
und erinnerte es einſtimmig an die formellen Aufnahme⸗ 
bedingungen in den Völkerbund, wie ſie im Artikel 1 des 
Pakts enthalten ſind. Nachdem der Rat ſich bemüht hatte, 
die Beſorgniſſe der deutſchen Regierung zu zerſtreuen, 
ſprach er Deutſchland den aufrichtigen Wunſch aus, daß es 
ſich zu den Arbeiten beigeſellen und eines Tages auf dieſe 
Weiſe für die Organiſation des Friedens die Rolle ſpielen 
möge, die ſeiner Stellung in der Welt entſpricht. Nachdem 
Painlevé dieſe Worte wörtlich aus dem Schreiben vom 
15. März zitiert hatte, fügte er hinzu, die Verſammlung 
werde ſich ſicher einſtimmig dieſem Wunſch des Rates an⸗ 
ſchließen. 1 

Nach Ausführungen über die Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika, deren Berührungspunkte mit dem 
Völkerbund ſich vermehrten, obgleich ſie kein amtliches Band 
mit ihm wollten und auf ihre eigene Weiſe dem Frieden zu 
dienen trachteten, zog Painlevé einen Vergleich zwi⸗ 


ſchen den Bruderkriegen in Amerika, die mit 


der Aufrichtung eines gemeinſamen Staatenbundes endeten, 


und der europäiſchen Welt, die auch den Frieden finden 


müſſe. Sicher könne ſich in dem alten Europa mit feinen 
jahrhundertelangen Überlieferungen und ſeinen Nationgli⸗ 
täten nicht die Geſchichte des neuen Kontinents wiederholen. 


Aber, fo rief Painlevé aus, es bleibt eine Tatſache, daß die 


Möglichkeiten eines dauernden Friedens 
heute auf unſe'rem Kontinent nicht geringer 
ſind als im Jahre 1867 auf dem amerikaniſchen. Die Ver⸗ 
wirklichung iſt nur eine Frage des Willens. Die Wahl 
iſt heute tragiſch: Entweder verſchwindet die Atmoſphäre 
des Mißtrauens, oder es wird aus ihr unweigerlich der ab⸗ 
ſcheuliche Präventivkrieg entſtehen, unter dem unſere Kultur 
zuſammenbrechen muß. Wollen die großen Völker, denen 
Europa ſeine Kultur verdankt, den feindlichen Brüdern 
gleichen, die am Rande des Abgrundes in ſo heißer Wut 
miteinander ringen, daß ſie nicht ſpüren, wie ſie gemeinſam 
in den Abgrund gleiten? Millionen junger Menſchen, die 
unter dem großen Wirbelſturm gefallen ſind, haben durch 
ihr Opfer den neuen Geſchlechtern nicht den ewigen Frieden 
ſchenken können, aber fie gaben ihnen die Möglichkeit, dieſen 
Frieden ſicher auf der Grundlage des Rechts mit der ganzen 
Anſtrengung ihres Willens und ihres Edelmuts zu erbauen. 
Dieſe Anſtrengung muß vollbracht werden. „Um zu wagen, 
braucht man nicht zu hoffen, um zu beharren, braucht man 
nicht Erfolg zu haben“, jo ſagte der Kriegsmann Wilhelm 
von Oranien. Dieſe Worte, die für den Krieg geſprochen 
find, ſollten auch für den Frieden gelten. Und 's mögen, 
ſchloß Painlevé unter ſtarkem Beifall der Verſammlung, 
auch über der Völkerbundtagung die unſichtbaren Richt⸗ 
linien des Vertrauens ſchweben: Hoffen, Wagen und Be⸗ 
harren! N j 


Der Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“ fügt dem Bericht 


über die Rede Painlevés ein kleines Stimmungsbild über die 


Eröffnungsſitzung hinzu, in dem es heißt: 

Die Eröffnungsſitzung machte trotz der ungewöhnlichen 
Tatſache, daß ſie von dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
eröffnet wurde, nicht den erwarteten feierlichen ſenſatio⸗ 
nellen Eindruck. Die Stimmung war erheblich flauer als 
im vorigen Jahre. Der Saal war allerdings wieder dicht 
beſetzt, und auf den Tribünen drängten ſich, wie immer, 
Hunderte von Gäſten und Preſſevertretern. Die große 
Senſation war die Teilnahme der Witwe des Präſi⸗ 
denten Wilſon, die in der erſten Reihe der Diplomaten⸗ 
loge ſaß und mit größter Aufmerkſamkeit die Rede Pain⸗ 
levés verfolgte. 


Als Painleve die Rednertribüne betrat, wurden ihm im 


5 


Gegenſatz zu der Aufnahme, die Herriot im vorigen Jahre 
fand, keine Kundgebungen bereitet. Der erſte Beifall er⸗ 
hob ſich, als er Frau Wilſon einige herzliche Worte des 
Willkommens widmete. Ferner fanden die Wendungen über 
das Genfer Protokoll und Frankreichs Bekenntnis zu dem 
Geiſt dieſes Protokolls lebhaften Beifall, wie auch die Er⸗ 
klärung am Schluß der Darlegungen über den Beitritt 
Deutſchlands zum Völkerbund. Auch die Schlußwendungen 
fanden ſehr ſtarken Beifall; aber die Ovationen des letzten 
Jahres, die Herriot und auch Briand gefunden hatten, 
wiederholten ſich nicht. ö 125 
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Sefterer Heede 
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und Pommerellen ſehr gut eingeführt iſt, ſucht 
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Reiſe⸗ Stellung. 
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Kein Gold aus Anedfilber? 


; Ein Irrtum Profeſſor Miethes? 


Die Gewinnung von Gold durch Zertrümmerung der 
Queckſilheratome ſcheint nach neueſten Forſchungen, die im 
Chemiſchen Laboratorium der Univerſität Berlin von Tiede, 

chleede und Goldſchmidt gemacht wurden, auf einem Irr⸗ 
tum des Profeſſors Miethe zu beruhen. Gleichzeitig mit den 
obengenannten drei Gelehrten haben die beiden Forſcher 
Rieſenfeld und Haaſe die Verſuche über die Verwandlung 
von Queckſilber in Gold nachgeprüft, und alle ſind nach der 
„Umschau“ zu folgendem Ergebnis gekommen: 

Alles im Handel befindliche Queckſilber iſt goldhaltig. 
Es wurde darum das Queckſilber einer Reinigung im Hoch⸗ 
Vakuum bei 60 bis 100 Grad Temperatur unterzogen. Ein 

ilogramm des Deſtillates der erſten Vakuumdeſtillation 
enthielt noch 0,091 bis 0,135 Milligramm Gold. Wurde dieſes 
eſtillat erneut einer Hoch⸗Vakuumdeſtillation unterworfen, 
ſo ließ ſich auch in dem zweiten Deſtillat noch Gold — aber 
jetzt viel weniger — analytiſch nachweiſen. Es enthielt ein 
logramm Queckſilber des zweiten Deſtillats 0,006 Milli⸗ 
gramm Gold. Erſt wenn dieſes zweite Deſtillat einer noch 
nicht näher beſchriebenen modifizierten Deſtillation unter⸗ 
worfen wurde, ließ ſich mit den jetzigen Analyſenmethoden 
kein Gold mehr nachweiſen, d. h. ein Kilogramm dieſes 
eunedfibertg mußte weniger als 0,0025 Milligramm Gold 
alten. 

Rieſenfeld und Haaſe ziehen aus ihren Verſuchen fol⸗ 
gende Schlußfolgerung: i 

„Damit iſt erwieſen, daß Queckſilber nur durch mehrfach 
wiederholte, langſame Vakuumdeſtillation allmählich praktiſch 
goldfrei zu erhalten iſt, daß alſo alle bisher zur Goldgewin⸗ 
nung benutzten und als goldfrei bezeichneten Queckſilber⸗ 
Präparate goldͤhaltig waren.“ 

In Deſtillationsapparaten, die genau nach den Angaben 
Don Miethe und Stammreich angefertigt waren, deſtillierten 
Tiede, Schleede und Goldfchmidt im Chemiſchen Laborato⸗ 
kum der Univerſität Berlin Queckſilber und prüften es auf 
Gold. Stets fanden ſie in einem Kilogramm des nach der 
Mietheſchen Methode deſtillierten Queckſilbers 0,3 bis 0,47 

illigramm Gold; dieſer Befund ſtimmt alſo ungefähr mit 
dem von Rieſenfeld und Haaſe überein. Der Druck im Deitil- 
lationsapparat wird etwa 6 bis 20 Millimeter betragen 
aben. Tiede. Schleede und Goldihmidt deſtillierten daher 
i weiteren Verſuchen das Queckſilber im äußerſten Hoch⸗ 
vakuum unter Benutzung einer Stufenſtrahlpumpe und Vor⸗ 
Haltung von zwei dauernd mit flüſſiger Luft gekühlten 
ueckſilberfallen bei Vermeidung jeder Schliffverbindung in 
völlig verſchmolzener Glasapparatur. Die Temperatur des 
Queckſilbers betrug ungefähr 90 Grad, und es dauerte gegen 

Stunden, bis 1 Kilogramm Queckſilber überdeſtillierte. 

Wurde das nach der Mietheſchen Methode deſtillierte 
Queckſilber einer ſolchen Hochvakuumdeſtillation unter 
zogen, ſo fand ſich in jedem Falle noch Gold, und zwar bis 
zu 0,1 Milligramm pro Kilogramm Queckſilber. Auch in 
einer von Kahlbaum bezogenen Queckſilberprobe, die ſich bei 
der Deſtillation nach Miethe bereits als goldfrei erwieſen 
hatte, ließe ſich durch die Hochvakuumdeſtillation noch Gold 
nachweiſen. Bei einer zweimaligen Hochvakuumdeſtillation 
des Queckſilbers konnte aber niemals mehr auch nur eine 
Spur von Gold gefunden werden. 

Mit dieſem ſicherlich weitgehend goldfreien Queckſilber 
wurden nun Umwandlungsverſuche angeſtellt, und zwar zu⸗ 
nächſt in einer Jaenickeſchen Quarzlampe, wie fie auch 
Miethe zuerſt benutzte. Die Lampe wurde einen halben 
Tag bis 136 Stunden lang mit 130—140 Volt und 44,5 
Ampere betrieben. Ferner wurde in einem gleichrichter⸗ 
ähnlichen Vakuumentladungsrohr, wie es von Miethe 
empfohlen wurde, das reinſte Queckſilber mit einem Strom 
von 5 Ampere und 10 Volt volle 5% Tage lang ununter⸗ 
brochen behandelt. Schließlich wurde ein Entladungs⸗ 
füllung von Atmoff ärendruck benutzt, in dem ein 1 Zenti⸗ 
meter langer Funke einer parallel geſchalteten Batterie von 
ſechs Leydener Flaſchen während 20—52 Stunden über⸗ 
ſprang. Niemals konnte nach der elektriſchen Behandlung 
die Bildung von Gold nachgewieſen werden, obwohl alle 
Verſuche mehrmals ausgeführt wurden. 

Tiede, Schleede und Goldſchmidt drücken ſich trotzdem 
außerordentlich vorſichtig aus; ſie ſchreiben nur: „Daraus 
geht hervor, daß die Goldbildung aus Queckſilber nach den 
Angaben der Herren Miethe und Stammreich zumindeſt 

ſchwer reproduzierbar iſt.“ Die Nachprüfung der weiteren 
von Miethe, Stammreich und Nagaoka angegebenen Verſuchs⸗ 
nordnungen zur Umwandlung von Queckſilber in Gold 
wird zurzeit im Chemiſchen Inſtitut der Berliner Univerſi⸗ 

zät porgenommen. a 


In Sachen der Verlängerung von Auslandspäſſen. 


de Wie berichtet wird, hat das Innenminiſterium beſon⸗ 
rs darauf hingewieſen, daß die kurzfriſtigen Konſularpäſſe 
von den Verwaltungsämtern auf keinen Fall verlängert 
werden ſollen. Die normalen (nicht n e Konſular⸗ 


väſſe können bis zu drei Monaten gegen eine Gebühr von 

5 Ztoty verlängert werden, bis auf ſechs Monate gegen 
eine Gebühr von 20 Zloty und bis auf ein Jahr gegen eine 
Gebühr von 30 Zloty. f 


Neue Liquidierungen. N 


Zur Liquidierung beſtimmt find laut „Monitor Polski“ 
re 208— 209 folgende Liegenſchaften: Das dem Hermann 
8 gehörige Grundſtück in Rawitſch; das dem Franz 
ae gehörige Grundſtück mit Apotheke in Zduny; die 

entenanſiedlungen Fürſtl. Grochowiska, Kr. Znin, Eigen⸗ 
tümer Richard Kiehn; Nakel, Kr. Wirſitz, Eigentümer Karl 


Bruno Luſche; 
Georg Kaiſer. Wierzchoein, Kr. Bromberg, Eigentümer 


Die Ausreiſe von Arbeitern nach Frankrei 
eingeſchränkt. ’ 


Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt erhielt eine neue 
Verfügung, die die Herausgabe von Beſcheinigungen für 
Auslandspäſſe für nach Frankreich reiſende Arbeiter be⸗ 

trifft. Bisher hat das ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt 
ſolche Beſcheinigungen jedem erteilt. der einen Kontrakt mit 
irgend einer Firma in Frankreich vorlegte. Jetzt wurde die 
Einzelreiſe nach Frankreich verboten und nur noch die Reiſe 
in Gruppen geſtattet, jedoch mit Ausnahme nach dem nörd⸗ 
lichen und öſtlichen Teil des Landes. Handwerkern, wie 
Schneider, Schuſter uſw. werden Ausreiſegenehmigungen 
nicht erteilt. In Lodz traf aus Neuſtadt die franzöſiſche 
Miſſion ein, die Weber für die franzöſiſche Induſtrie an⸗ 
werben will. Die bereits ausgewählten Weber, die den 
Anforderungen der Miſſion entſprochen haben, reiſen ſchon 
in den nächſten Tagen nach Frankreich ab. 0 


Waggons zum Transport von Fiſchen. 

Die Direktion der Staatseiſenbahnen führte ſpezielle 
Waggons zum Transport lebender Fiſche ein. Die Wag⸗ 
gons beſitzen eine Vorrichtung, wodurch das Waſſer ſtets 
friſch erhalten wird. 1 | 
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ſülkenge Qugrz mit Dusdiätpezeleftroneu und Waſſerſtoff⸗ 


a 1925/26 in Angriff genommen werden können. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle 8883 — Allen unſern Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugefichert. 


Bromberg, 11. September. 

„Freiwillige“ Abwanderung der Optanten. 
Um den ſchlechten Eindruck, den der zwangsweiſe Abſchub 
deutſcher Optanten überall hervorruft, abzuſchwächen, wird 
in letzter Zeit von den unteren polniſchen Behörden eine 
Methode angewandt, die nach außen hin der Zwangsaus⸗ 
weiſung den Anſchein einer freiwilligen Abwande⸗ 
rung geben ſoll. Optanten, die ſich noch in Polen befinden, 
werden unter Androhung ſofortigen polizeilichen Abſchubs 
von den betreffenden Kommiſſaren aufgefordert, eine Er⸗ 
klärung zu unterſchreiben, daß ſie Polen freiwillig 
binnen einer gewiſſen Zeit verlaſſen werden. Dieſe Er⸗ 
klärungen werden vielfach nicht nur von ſolchen Optanten, 
die vertragsmäßig am 1. Auguſt hätten abwandern müſſen, 
ſondern auch von ſolchen gefordert, denen auf Grund des 
Wiener Vertrages oder ſonſtiger Vereinbarungen zwiſchen 
der deutſchen und polniſchen Regierung — Familieneinheit 
uſw. — oder auch ſpezieller Genehmigung der polniſchen Be⸗ 
hörden ein ſpäterer Abwanderungstermin rechtlich zuſteht. 

Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes darauf, daß für 
die letztgenannten Perſonen dieſe zwangsweiſe abgegebenen 
Verpflichtungen keinerlei bindende Wirkung 
haben können. 


§ Verſetzung in den Reſerveſtand. Anläßlich der Ein⸗ 
berufung des Jahrganges 1904 zum aktiven Militärdienſt 
im Oktober dieſes und März des nächſten Jahres werden 
folgende Jahrgänge in den Reſerveſtand verſetzt: die Sol⸗ 
daten des Jahrganges 1897 und ältere Jahrgänge ohne 
Rückſicht auf ihre bisherigen Militärdienſtverhältniſſe; von 
den Jahrgängen 1898—1902 diejenigen Soldaten, welche 
mindeſtens 12 Monate gedient haben. Die Verſetzung in 
den Reſerveſtand bezieht ſich ſowohl auf die Soldaten mit 
wie auch ohne Offizterszenſus. 

§ Die Meiſterprüfung beſtanden vor der hieſigen Hand⸗ 
werkskammer im Schmiedegewerbe: Martin Jaskölski aus 
Popowitzki, Kr. Inowroclaw; Stefan Rucipski aus Samok⸗ 
lensk, Kr. Schubin; Jan Ku:mirski aus Schelejewo, Kr. 
Znin; Jan Rolarezyk aus Karlhof (Karolewo), Kr. Brom⸗ 
berg; Joſef Nowak aus Czarnikau. Im Konditorgewerbe: 
Joſef Groß aus Bromberg und Boleslaus Smentkowski 
aus Gneſen. 

§ Die Nachtarbeit in den Bäckereien. Die polniſche 
Bäckerinnung hielt am vergangenen Mittwoch eine Sitzung 
ab, in der beſonders die Frage der Nachtarbeit in den 
Bäckereibetrieben beſprochen wurde. Die Verſammlung regte 
eine Intervention beim Arbeitsinſpektor an, daß die Ar⸗ 
beitszeit auf 5 bis 11 Uhr abends und 4 bis 10 Uhr morgens 
feſtgeſetzt würde. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, ſich an die 
Polizeiverwaltung zu wenden mit der Bitte, eine Verord⸗ 
nung zu erlaſſen, die den Verkehr von Bäckerwagen auf den 
Straßen der Stadt vor 7 Uhr morgens unterſagt. Die In⸗ 
nungsmitglieder könnten nämlich ſonſt gegen die Konkurrenz 
der Bäckerei⸗Fabrikbetriebe nicht auftrommen. Erwähnt 
wurde auch die Angelegenheit der Brotlieferung für den 
Magiſtrat zwecks Verſorgung der Volksküche. Die Bäcker⸗ 
innung unterbreitete dem Magiſtrat eine Offerte, für einen 
Zentner Mehl 115 Pfund Brot zu liefern. Der Magiſtrat 
betraute mit der Lieferung jedoch die Firma „Samopomoc” 
(Selbſthilfe), die für einen Zentner Mehl nur 110 Pfund 
Brot liefert. 2 

§ Internationales Tennisturnier in Bromberg. Die 
am letzten Mittwoch ſtattgehabten Spiele zeitigten folgende 
Ergebniſſe: Direktor Bauer — Falayiera (5:6, 5:6), 
Krucan— Draheim (4:6, 2:6), Kneiding—Glinski, Jeſchke 
Tobias (6:1, 6:2), Skwierczynski—Kautz (6:5, 6:4), 
Kock I—Raciecka (6:2, 6:4), Hege — Knabe (1:6, 6:8), 
Groß —Erdel (6:1, 6:3), Thöl— Wisniewska (6:3, 6:1). 

§ Bromberg als internationaler Sportplatz. Am 4. und 
5. d. M. fand, wie der „Dziennik Bydgoski“ berichtet, in 
Prag ein internationaler Ruderer⸗Kongreß ſtatt, auf dem 
u. a. ein für Bromberg ſehr bedeutſamer Entſchluß gefaßt 
wurde. Es ſoll nämlich die internationale Ruderregatta 
des Jahres 1927 in Bromberg ausgefahren werden, das die 
beſte Rennſtrecke in ganz Polen beſitzt. — Bekanntlich iſt der 
Brahemünder Holzhafen, der die Rennſtrecke bildet, vor 
etwas mehr als 20 Jahren von der preußiſchen Regierung 
bis zu ſeinem fetzigen Umfange erweitert worden. 

Wer iſt der Tote? Vorgeſtern abend begegnete ein 
Polizeibeamter in Jagdͤſchütz einem etwa 40—45jährigen, 
völlig erſchöpften Manne. Er nahm ſich ſeiner an und ſorgte 
für Überführung ins Krankenhaus, wo der Unbekannte 
verſchied. Er iſt etwa 1,68 Meter groß, blond, trägt den 
Bart kurz verſchnitten und hat an der linken Hand eine etwa 
6 Zentimeter lange Narbe. 

§Kaſſeneinbruch bei der Firma C. A. Franke. Vor⸗ 
geſtern nacht drangen Geldͤſchrankknacker in die Büroräume 
der Firma C. E. Franke, Brückenſtraße (Moſtowa) 10, und 
erbrachen eine dort befindliche, feuerſichere Kaſſe. In dieſer 
befanden ſich 2500 zt in kleinen Münzen, 2800 zt in Bank⸗ 
noten und ein Scheck über 306,50 zt. Die Münzen waren in 
Rollen mit dem Firmenaufdruck verpackt, die Banknoten 
gebündelt. Der Scheck war ausgeſtellt von Richard Blum, 
Schwedenhöhe (Szwederowo), das Formular ſtammte von 
der Bank dla Handlu i Przemyslu, Poznan, Odzial w 
Vydgoszezy. 

$ Feſtgenommen wurden geſtern 10 Perſonen, darunter 
vier Diebe, ein Betrunkener, ein Obdachloſer und je eine 
Perſon wegen Brandſtiftung und Unterſchlagung. 
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Vereine, Beranitaltungen ıc. 


Deutſche Bühne Bybgoszez, T. z. Die heutige Aufführung des 
Schwankluſtſpiels „Der Muſtergatte“ muß die einzige 
Wiederholung bleiben. Wer daher dieſen glänzenden Schwank 
in der Beſetzung mit erſtklaſſigen Kräften unſerer Bühne noch 
ſehen will, verſäume nicht, ſich noch an der Abendkaſſe eine Karte 
zu erſtehen. Herr Samulowitz in der Hauptrolle verab⸗ 
ſchiedet ſich am heutigen Abend damit endgültig von dem Brom⸗ 
berger Publikum. Am heutigen Abend ſchließt auch die Nach⸗ 
ſpielzeit, damit die Vorbereitungen für die Winterſpielzeit 

! Die neue Spiel⸗ 

zeit beginnt in der zweiten Hälfte des Oktober. (10750 


Deutſche Bühne Bydgoszez, T. z. Auf den nunmehr am Sonne 
abend, 12. 9. 1925, abends 8⅛ Uhr, im Deutſchen Theater ſtatt⸗ 
findenden Konzert⸗ und Liederabend wird empfehlend hinge⸗ 
wieſen. Mara v. Derrs, Mitglied unſerer Deutſchen Bühne, 
die in der vergangenen Spielzeit in verſchiedenen Rollen Proben 
ihres Talents abgelegt hat, wird am Sonnabend Proben ihres 
geſanglichen Könnens ablegen, von dem die Kritik eine hervor⸗ 
ragend geſchulte Stimme mit ſchöner Klangfarbe, vornehmlich die 
meiſterhafte Behandlung zarteſter Töne gebührend erwähnt. Ihr 
zur Seite ſteht der Tenor, Herr Julius Kerger, der in 
der Konzertwelt kein Unbekannter mehr iſt. Er verfügt über 
eine ſchöne, umfangreiche Stimme, welche im Nu die Herzen aller 
Zuſchauer gewinnt. Er verſteht es, ſeine Stimme voll zu ent⸗ 
1 und in allen Lagen ihrer Herr zu bleiben. Die Preſſe 
ſt ſich eins in einem uneingeſchränkten Lob für das prachtvolle 

Organ. Stürmiſcher Beifall und Jubel bezeichnen den Weg des 


Künſtlers. Der Geigenvirtuoſe Prof. Staniskaw Fried⸗ 
berg hat bereits vielfach Zeugnis ſeines reifen Könnens ab⸗ 
gelegt. Ein Kritiker faßt ſein Urteil über ihn dahin zuſammen: 
„Der wunderbar ſchöne Ton beim Spiel, gleich ob es in Oktaven, 
Terzen, Sexten, ob es zwei⸗ oder mehrſtimmig iſt, ob es ſich um 
Paſſagen, Triller, Flageolett, Piccicatos handelt, alle dieſe tech⸗ 


niſchen Schwierigkeiten ſind durch ihn zur höchſten Vollkommen⸗ 


heit gebracht.“ Neben dieſer Beherrſchung der Technik ſteht die 
individuelle Auffaſſung und Wiedergabe der Werke auf einer nicht 
minder hohen Stufe, und beides zuſammen ergriff ſeine unge⸗ 
zählten Zuhörer aufs tiefſte. Den Reigen der Künſtler beſchließt 
Janina Waſſerzug, die ſich als Pianiſtin bereits einen 
Namen erworben hat. Ihr wird vollendete Technik und be⸗ 
ſeeltes Spiel nachgerühmt. Der Abend verſpricht demnach mit 
dem abwechſelungsreichen Programm, das Lieder in deutſcher, 
polniſcher, ruſſiſcher und italieniſcher Sprache und eine gediegene 
Auswahl aus den Perlen muſikaliſcher Werke vorſieht, ein voller 


Genuß zu werden. I. (10751 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


* Lodz, 10. September. über ein Poſtkurioſum 
wird berichtet: In Zawiercze gelangte dieſer Tage ein Brief 
in die Hände eines Adreſſaten, der vor drei Monaten in Lodz 
bei der Poſt aufgegeben worden war. Der Brief⸗ 
umſchlag trug u. a. auch den Stempel „Buenos 
Aires“ in Argentinien. Mithin hat der Brief von Lodz 
nach Zawiercze die weite Meerreiſe nach Argentinien durch⸗ 
gemacht, bis er in die Hände des Adreſſaten gelangt tft. — 
Beſſern ſich die Zeiten? Unter dieſer Spitzmarke 
ſchreibt die „L. Volksztg.“: Der Verband der Kaufleute teilt 
mit, daß in den letzten Tagen die Zahl der proteſtierten, 
Wechſel ſtark abgenommen hat. Außerdem wurde in der ver⸗ 
gangenen Woche die Senſation notiert, daß kein 
Lodzer Kaufmann Pleite gemacht hat. 


Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Geldmarkt. 


Der Zloty am 10. September. Danzig: Zloty 90,13 90.87, 
Ueberweiſung Warſchau 89,38 89,62: Berlin: Zloty 71,92 bis 
72,68, Ueberweiſung Warſchau oder Poſen 72,07 72,43, Kattowitz 
71,57—71,93; Zürich: Ueberweiſung Warſchau 9,5; London: 
Ueberweiſung Warſchau 27,50, Neuyork: Ueberweiſung War⸗ 
ſchau 18,10; Wien —.—. 

Warſchauer Börſe vom 10. Sept. Umſätze. Verkauf — Kauf. 
Belgien —,—; Holland 232,50, 230,08 — 231.92; London 28,07 28,00, 
28,07 27.93; Neunort 5,77, 5,79—5,75; Paris —,—; Prag 17,12%, 
17,17 17,08; Schweiz 111,75, 112,00 — 111,50, Stockholm —.—, Wien 
—.—: Italien ——. ö 

Amtliche Deviſennotierungen der Danziger Börſe vom 
10. Septbr. In Danziger Gulden wurden notiert für; Banknoten: 
100 Reichsmark —.— Gd. —,— Br., 100 Zloty 90.13 6d., 90.37 Br., 
Scheck London 25,20 / Gd. 25,1% Br. — Telegr. Auszahlungen: 
London 1 Pfd. Sterl. 25,22 Gd. 25,22¼ Br., Berlin in Reichsmk. 
—.— Gd., — Br., Holland 100 Gld. 208.84 Gd. 209,36 Br., Zürich 
100 Fr. —— Gd., —,— Br., Warſchau 100 34, 89.38 Gd., 89.62 Br. 


Berliner Deviſenkurſe. 


— 
In Reichsmark 


Offiz. Für drahtloſe A x In Reichsmark 
Diskont. 15 2 1 A, sung 10. September 9. September 
ſätze Geld Brief Geld Brief 


— Buenos⸗Aires . 1 Bei. 1.694 
7.8 % Jaenan 1 Ven 1.715 
— onſtantinopel 1 t. Pfd. 2.365 
5 % London . . 1 Pfd. Stel, 20,396 
3.5 % Neuyork. .. . 1 Doll. 4.205 
— Rio de Janeiro 1 Milr. 0.580 
4% ] Amſterdam .. 100 Fl. 169.38 
8.5 Aiden ĩ 6.26 
5.5 % [ Brüſſel⸗Antw. 100 Fre. 18,73 
9%,| Danzig. . . 100 Gulden — 
9%,| Helſingfors 100 finn. M. 10.61 
2% J Italien.. . . 100 Lira 17,86 
7%,| Jugoflavien 100 Dinar 7.505 
7°%/,| Kopenhagen. . 100 Kr. 105.45 
9 % ] Liſſabon . . 100 Eleuto 21.175 
6ũ% J Oslo. Chriſtiania 100 Kr. 92.62 
2% J Paris. 100 Fre. 19.79 
7% [ Prag. 100 Kr. 12.472 
4% ] Schweiz.. . 100 Fre 81.21 
10% ] Sofia.. . 100 Leva 3.055 
5 % Spanien .. 100 Peſ. 59.97 
5.5 % J Stockholm. . . 100 Kr. 112.68 
9 % J Budapeſt . . 100000 Kr. 5.91 
11% Wien 100 Sch. 59.32 


üricher Börſe vom 10. Septbr. Amtlich.) Neuyork 5,18, 

London 25,11 ¾, Paris 24,38, Holland 208,20, Berlin 123¼. A 

Die Bank Polski zahlt heute für: 1 Goldmark —, 1 Dollar, 

gr. Scheine 5,83 34, do. kl. Scheine 5,75 Zl., 1 Pfund Ster⸗ 

ling 27,93 Z1., 100 franz. Franken 27,10 Zl., 100 Schweizer Franken 
111,50 31, 100 deutſche Mark 136,80 Zt. 5 


Aktienmarkt. 


Kurſe der Poſener Börſe vom 10. September. Induſtrie⸗ 
aktien: C. Here 1.—7. 
2. Em. 2,70. 
May 1.—5. Em. 22,00. Bracia Stabrowsey (Zapakki) 1. Em. 1,26 


bis 1,30. „Tri“ 1.8. Em. 15,50. Zjed. Browary Grodziskie 1. bis 


4. Em. 1,50. Tendenz: unverändert. 


I Produktenmarkt. Ei 


Danziger Produktenbericht vom 10. Septbr. (Nichtamtlich.) 
Preis an wen Danziger Gulden. Weizen 128—130pfd. flau 


12,00— 12,50, do. 125 —127pfd. und 120—122pfö. geſchäftslos, Roggen 


118pfd. flau 9.00 —9,30, prompte Abl. v. Polen: Futtergerſte 10,50 
bis 11,00, Braugerſte 11,50—12,50, Hafer flau 9,00 — 9,50, kl. Erbien; 
unv. 12,00—13,50, Viktorigerbſen unv. 16,00—18,50, ee unv. 
7,50, Weizenkleie unv. 8,00, Weizenſchale unv. 8,50. Großhandels⸗ 
preiſe per 50 kg waggonfrei Danzig. } 

Berliner Produktenbericht vom 10. September. Amtliche Pro« 
duktennotierungen für 1000 Kg. in Mark ab Stationen. 
märk. 218—223, Lieferung Okt. 244,50—244, Dez. 249—248, behauptet, 
Roggen märk. 170—173, Lieferung Sept. 188, Okt. 192 und Brief, 
Dez. 192, befeſtigt, Sommergerſte 213—245, feinſte Sorten über 
Notiz, Winter⸗ und Futtergerſte 180—185, ruhig, Hafer märk. 170 
bis 187, Lieferung Sept. 178, Okt. 181—182, Dez. 190—192, feſt, 
Mais per 1000 Kg. loko Berlin 214—218, ruhig, Weizenmehl per 
100 Kg. 30,75—34, ruhig, Roggenmehl 24,50 —26,50, ruhig, Weizen⸗ 
kleie 12—12,20, matt, Roggenkleie 11—11,20, matt, Raps per 1000 Kg. 
355—860, ſtill. Für 100 Kg.: Viktoriaerbſen 28—32, Futtererbſen 
21—24, Wicken 25—28, blaue Lupinen 12,75—14, Rapskuchen 16 bis 
16,20, Leinkuchen 22,60 — 22.90, Trockenſchnitzel prompt 21, Kartoffel⸗ 


floden 18,20. 
Materialienmarkt. 


Berliner Metallbörſe vom 10. September. Preiſe für 100 10 
in Goldmark. Hüttenrohzink (im freien Verkehr) 74,50 75,50, 
Remalted Plattenzink 64—65,50, Originalh.⸗Alum. (98—90 Prozent) 
in Blöcken, Walz⸗ oder Drahtb. 2,35— 2,40, do. in Walz⸗ oder Drahtb. 
(99 Prozent) 2,45—2,50, Reinnickel (98—99 Prozent) 3,40—9,50, 
Antimon (Regulus) 1,26—1,28, Silber in Barren für 1 Kg. 900 fein 


Waſſerſtands nachrichten. 


Hauptſchriftleiter: Gotthold Starke (beurlaubt); verant- 
wortlich für den geſamten redaktionellen Inhalt: Johannes 
Kruſe; für Anzeigen und Reklamen: E. Przygodzki: 
Druck und Verlag von A. Dittmann G. m. b. H., ſämtlich 

in Bromberg. k 


Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten 


8 — 


Em. 0,70. Hartwig Kantorowiez 1. bis 
erzfeld⸗Viktorius 1.—3. Em. 2,25—2,00. Dr. Roman 


Weizen 


. 
r 


Mittwoch nachm. 6½ Uhr verſtarb nach kurzem 
ſchweren Krankenlager mein lieber, guter Mann, unſer 
treuſorgender Vater, mein lieber Sohn, unſer guter 
Bruder, Schwieger⸗ und Großvater, der 


Rentier 


Adolf Meiſter 


im vollendeten 59. Lebensjahre. 
5 Die trauernden Hinterbliebenen 
Marie Meiſter geb. Krug 
Emmi Ziaja geb. Meiſter 
Martin Meiſter, Kaufmann, Hameln a. W. 
Dr. Bruno Meiſter, Regierungsbaumeiſter, 
i Friedenau 


Ruth Meiſter, Braunſchweig 
Albrecht Ziaja, Oberſtabsarzt Dr. med., 
Ludwigsluſt (Mecklenburg) 
Hans ⸗ Dieter Ziaja, als Enkel. 


Bydgoszcz, den 11. September 1925. 


Die Beerdigung findet Montag, den 14. d. Mts., nachmittags 
3/ Uhr, von der Kapelle des alten evangel. Friedhofes, Wilhelm⸗ 
ſtraße aus ſtatt. 10709 


odowie allen Beſuchern. 0 


Warnung. 


21 400.— p. 15./9., akzept. Hermes, Warſch 

1 210% „5 ae 

„ 300.— „ 15./9., 
” 


nana mit 


e sobote, dnia 12. wrzeänia, 
O godz. 12½ popof., bede sprzedawat wByd-| go 
‚GOSZCZy, przy ul. Mostowei 11, 1 pigtro, | 

w mieszkaniu pana Niedbalskiego, najwiecej|# 
dajacemu i za gotöwke 


I pilunino, marke Adolf Lehmann 

10b., Idebochg biblioteke 2 Ksiuz- 

kami 1 1 debowe biurko. ö 
Preuschoff, 


kom. sSadowy w Bydgoszczy. 


teh mache es Ihnen möglich | 


Ihren lieben Verstorbenen ein Grabmal 
setzen zu lassen durch meine unerreicht 


niedrigen Preise ur 
gute Arbeit a 


kenntlich durch 


10685 ½ 


e 95. 10175 


Folg. 3 Wechſel ſind mir ab anden 
. der. Annahme gew. u. 


Walkan, ae 


1 NeumannſSyn. Bydg. 
zen — ul. Matejili 7. 


Schweizer Seidengaze 


Marke „Dietrich Schindler“ 


rote Streifen in 
empfehlen 


Ferd. Ziegler ® Co. 


Fill Neuanlagen, Erweiterungen Towvie ine | 
:: Reparatur, ſpeziell Motorenreparatur: 


zu billigſten Preiſen auch hier in der Stadt aus. 


Alfred Richter, Eleftromeiiter, Gamma 8. Tel. 1292. 


Für ie Merl. Winter-saison 


Großer Transport Damen-Konfektion in den verschiedensten Fassons, Farben und 
zu sehr mäßigem Preise eingetroffen. 


läntel und Kostüme 


ausländische Original-Modelle erstklassiger Ausführung, letzte Farben- und Pelzneuheiten. 


Woll- und Seiden - Kleider und Hüte 


ausländische Original-Modelle in künstlerischer Ausführung, letzte Neuheit. 
Gefällige Besichtigung der Konfektion im Magazin gern gestattet. 


TEE Allen Beamten und Militärs der Stadt Bydgoszcz wird 10% Rabatt, gleichzeitig 
Zahlungserleichterung gewährt. 


B. Cyrus, Magazyn Möd 

Gdanska 155. ° Teleton 1433. 10668 

Nehme Bestellungen auf Pelze, Mäntel, Kostüme und Kleider entgegen, die in eigenen 

Werkeiählen unter Garantie für beste Ausführung und Schnitt nach Wiener u. Pariser 
STE: «Modellen PEN werden. 


Dank. 
Allen Gebern ausStadt 
und Land, welche durch] 
reichl. Spenden unier | 
[Wohltätigreitsfeſt 
ermöglicht haben, allen 
mitwirkend. Damen u. 
den Herren d. Männer⸗ 
geſangv. „Einigkeit“, 


Willi Kirchhoff, Zivil-Ing. eke =, 227 
liefert 


Rompressorlose Dieselmotoren 
Sauggas- Motoren t Hille-Worke | 


in jeder Leistung bis 1000 P. S., billigste Betriebskraft # 


Mäillerei-Maschinen Walzenstühle, Plansichter, °P 
J 


Schälmaschine Universum: 


: Wasserturkinen mengen u. Gefälle, ; 


Erste Fabrikate. — Günstige Preise. -- Erleichterte # 
Zahlungen. — Beste Referenzen. 10231 


ſprechen wir hierdurch 
unſern herzlichſten 
8 107125 
| Deuticher Frauen⸗ 
Verein Swiecie. 
in u. außer 
Plätten d. Hauſe. 7346 


7423 Gdanska 39, I Tr. r. 


für alle Wasser- 


777700000000 eee 


ins Hbif- „ Fahrturnier n Ziotnihi 


(1 km von Poznaf) findet am 


Sonntag, den 18. September d. J., nachm. 2 Uhr sı statt. 


Zugverbindungen: 
Ab Poznan 13.50 Uhr, an Ztotniki 14.12 Uhr. 
Aus Richtung Dziemböwko-Rogözno: an Ziotniki 13.49 Uhr. 
7 Szamotuly an Kiekrz: 13.55 Uhr. 

Rückfahrt: Richtung Poznan, ab Kiekrz 18.39 Uhr. 
8 8 ab Zlotniki 20.06 Uhr, 
8 Rogözno-Dziemböwko ab Ztotniki 18,54 Uhr. 

Szamotuly u. Anschlußstrecken nach Miedzychöd: 
ab Kiekrz 19.13 Uh hr. 


Autobusverbindung: 


den Kanten 


Telefon Nr. 24. 
Hinfahrt: 


7419 


B 


wünschten Körperstelle. 


Er Schuhe: 


Zahltngserleichierung, | 


Steinmetzmeister G. Wodsa ck, 
| nur Dworcowa 79. 10020 | 


Mit dem 10105 
Sascha-Heduzierer 
von Dr. Ballowitz-Berlin 
!beseitigenSie überflüssi 
‚ges Fett an jeder ge 


;Tausende benutzen und 
loben ihn. Nur 5 Minut. 
täglich anzuwend. Preis 
9 1 einschl. Fettzehr 
masse 13.50 1 fl. Deutsch 
land 9.90 Goldmark) 
Alleinniederlage für Polen: 
. 
Poznan 3, ul. Nee 
Mr. 4 Tel. 60-28. ® 


f 
b 
* 
1 veranlaßte unſere Lieferanten 


6 unter Preis 


gegen Kaſſa zu verkaufen: 


Damen⸗Spangenſchuhe, Handarbeit“ 12.59 
Damen⸗Schnürſchuhe „Ia Borcalf. 12.50 
Dam.⸗Spangenſchu 8 Abſ.genäht“ 14.50 
Damen⸗Lackſpangen „franz. Abſatz“ 18.50 
Damen⸗Schnürſchuhe, Lack, Federal, 18.80 


Kleider: 


Damen⸗Kleiderröcke modern“ „ 8. 4 
Damen⸗Kleider „Cheviot“ { 

Damen⸗Kleider „elegant berarbeilet® 14. 88 
e „neuſte Mode“ 28.50 
Damen⸗Kaſfakkleider Samt“. . 38.50 


Strickjacken: um 


Damen⸗Strickſumper „reine Wolle“ 9.75 
Damen ⸗Strickfacken „reine Wolle“ 9.25 
Damen ⸗Strickfacken „mit Seide“ 

Kanten Steidiarten „beite Ware“ 
Damen⸗Strickjacken „extra ſchwer 22.50 


Mäntel: 


Covercoat⸗Mäntel „Seidenfutter“ 
Tuch⸗Mäntel a eder, 8 
Flauſch⸗Mäntet „für ſtarke Damen“ 
Affenhaut⸗Mäntel „Schlager“ 
Rips⸗Mäntel „ganz auf Seide“ 
Krimmer⸗Jacken „neueite Mode“ 
Bibrett:Saden „Pelz⸗ Imitation“. 98,00 
Wollplüſch⸗Mäntel „Un rwüſtlich“ 118.001 % 
Seidenplüſch⸗Mäntel „la Qual.“ . 168.00 


Mercedes, woſtowa 2. 


Zur rechtzeitigen Herbstbestellung 


Dr: von Behrens, Oberreterend. a. D. 
70 Richter Rechts htchil J. K. u. V., Kons.. 
ichter 
erteilt Rechts 
Hypotheken-, 8 
Steuer- u. Paßschwierirkeiten erledigt 
8—2 Dworcowa 56, „Labura“ u. 3—8 Prome- 
nada 3, deutsch und polnisch, 
| Anfragen werd. mit 2 3 worausbez. ı 101 


Kurſe in rhythmiſch harmoniſcher Gymnaſtik, 

Bewegungskunſt und Plaſt 

September. 

an, für Kinder, für junge Mädchen und für 

288 Frauen. Anfragen und Anmeldungen erbeten 
0 täglich von 11—1 und von 4—7. 

M. Toeppe, Tanzlehrerin, Gamma 9, III, 


Ab Posen Caponniere (Hotel Bristol) 12.30, 1.15 und 2 Uhr. . 
Rückfahrt nach Schluss des Turniers. 


Wesipoinische Landwirtschaftl. Gesellschaft E. V. 


Poznan, ul. Fr. Ratajczaka 39, l. 


von der W. Izb. Roln. u. Pom. Izb. Roin. anerkannt 
stehen in Zamarte und den nächsten Anbaustationen noch 
zur Verfügung 


Orig, P. 15 6. Mordland- Wintergerste 


60 % über Pos. Höchstnotiz 


Orig, p. S. 6. Wangenheim-Winterrogeen 


70 %, über Pos. Höchsfnofiz 


lig. P. ö. ö. Pomm, Diekkopfweizen 


60 °/, über Pos. Höchstnotiz 10070 
I. Abs aat bei W.-Gerste u. Weizen — 35%, bei Roggen = 40%. 


10734 


EEE 


SENBBEBZERBEBEN DAD 


Kirhenzeiiel. 


4 * Bedeutet anſchließende 
I Abendniahlsfeier, 
Fr.⸗T. = Freitaufen. 


KINO KRISTAL 


Auf der staatl. Versuchsstation Mocheln b. Bydgoszez 8 ern reine OT TEN 
stand Orig. P. S. G. Wang.-Roggen unt. 7 Sorten an J. Stelle Bromberg. 1 1s H 
u. Orig. P. S. 6. Pomm.-Dickkopfweiz. „ 28 „ eirche. Vorm. 10 Uhr: eute, Freitag, Premiere des gewaltigen 
1 5 2 2¹ 2 
Auch nehmen wir Besteſlg. auf "Herbstlieferungen von 3 Sin Shmann, 12 „Aon: Kunstfilmwerkes 


unserer bewährten Karloffelzüchtung zu einem um 30 % 
niedrigeren Preise als im Frühjahr entgegen. 


Polsko-Niemiecka Hodowla Nasion T. 2 0. p. 
Deutsch- Polnische Saatzucht G. m. b. H. 


Zamarte, 


p. Ogorzeliny, pow. Chojnicki (Pom.) 
Tel. . Nr. 1. Telegr.-Adr.: Ponihona Ogorzeliny. 


nerstag, abds. 8 Uhr:] 
Vibelſtunde im Gemeinde: | 
hauſe, Pf. Heſekiel. 
Ev. Pfarrkirche. Vm. 
10 Uhr: Pf. Heſekiel. — 
½%12 Khr: Kindergottes⸗ 
dienft, Dienstag, abends | iR 
7/ Uhr: Blautreuzver⸗ 
N fammlung im Konfirman⸗ 
denſaale. 2 
Chriſtuskirche. Vm. 
rr Uhr: Gottesdienſt, Pfr. BR 
2 9 b. Air Bo 5 
v. luth. Kirche, Poſe⸗ 
nmeldungen nerſtraße 13. Vorm. 9½ 


10333 Uhr: Leſegottesdienſt. — 


zum 08 
polniſchen Finde 7", Uhr: 
Unterrichtskurſus | &s.semeinig. oe 


Ev, Gemeinſch.,Libeltaff 
dierbet. in der Geſchäfts⸗ 2 


(Bachmannſt.) 8. Vorm. 
Felle. Eliſabetbftr. 4. t br: Gebetsandadt. 
5 1 
Hallo! dienſt, Pred. Weipkema. K 
Nachm. 5 Uhr: N ar 
vatzirkel für Polniſch 8 
ſuchen immer n. Damen „antiken W 
1 Zirkel 4-6 Perſ. O 
u. V. 7092 a. d. Gſt. b. si 
elle und Roßhaare. 
Gerbe u. fürbe 


„LA ROUE“., 


Eine ee des Lebens voller Arbeit Leiden und Liebe 
n 12 ie spannenden Akten. 
un den Haupirollen: 
Severin Mars Joy Close. 
Die Regie dieses gigantischen Filmwerkes lag in den Händen 
des größten Reaisseurs Europas 
BR Abel Gance. 
eine Erhöhung der Einfrittpreise, trotz gewaltiger Un- 
kosten, um einem jeden die Möglichkeit zu geben sich dieses 
“Meisterwerk anzusehen. 


hilfe Aufwertungs- W 
„ errechnung, ® 
Erbschafts-. 


Schulden-, 


t 
Orchester "ter Lättung des, Teytsch. 


Beginn: 6.25, 8.35. 


Briefliche 


SGymnaſtik⸗Schule 


Sen eee I 


Deutsche Bühne Bydgoszez J. 2 
Sonnabend, den 12. September, 
abends 8% Uhr 


Konzert-u.Liederabend 


ihen 
d 22 
Ju eee. de 


Aulſche Bühne - 


Bydgoszcz T. z. 
ee 5 Sr 108, 


beginnen im 
Kurſe für Kleinkinder von 3 


Uhr: Gottesdienſt. Nachm. 
5½ Uhr: an 
3 Donnerstag, abds. 8 Uhr: 
Gebetſtunde. 
Schleuſenau. Vorm. 
10 Uhr: Gottesdienſt, da⸗ 
nach Kindergottesdienſt. 
Donnerstag, abds. 8 Uhr: 


11 Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr: Gottes⸗ 
1 
Mitgemacht! Dienstag, abds. 7½ U 
Kleine, feine, nette Pri⸗ Geſangsſtunde. 
u. Herren z. Teilnahme. Uhr: Gottesdienst 11 Uhr: 
(Anfg. u. Sober Fee e Nasn.&|H 4 
Höchſtprei 
Felle ich für Familie 


10716 


Ede Dworcowa. 


Donnanan —— 


jajejwjeizjajnieisin/sije/s/ula/aje]a/nieie]alale] 


ER all, Arten fremd. Felle Bibelftunde in Blumwes 8 Uhr: 
ot 5 re . 1 OR 1. v. Derrs — Sopran Reubeittt endet 
| Passhilder | B 5 e e 1 Kerr = Tenor ee 
a | Einführungsgottesdienit, | ro riedberg — Violine Der ) ; 
zu staunend billigen Preisen tiert | , Wasserzug — Sopran. Elm urtorgatie 
centrale für Fotografien Schneiderin *. 1 n 10 Karten in Johmes Buchhandlung, Muſter gate 
5 2 75 Itelno orm 1 
' nur e 19. 10323 e Uhr: Got esdienſt. Nachm. Mags, en — — von Avery Hopwood. 
e" - 5. Anfrag. an 4 Uhr: Jünglings⸗ und 887 2 Karten 


Toy, Gdanska 153,3 Tr.] Jungfrauenverein. „ OOO0000000000000I0E000900000' an der Abendkaſſe. 


